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Moritz und Rina.

Kressin, Michael 1910.

Hor-EmsHeb!
k- ießsonichtderehrenwerthePharao,dessenausgewickelteMu-

.- « mie mir durchaus zumuthenwolltest? Ungefährso. Minde-

stens anderthalb Jahrtausende vor unserem Heiland. Kohlschwarz,
mit zerbröckeltemVrustkorb und eingedrücktemNasenbein ; wie ein

steinaltes Gretchen überläusts mich heute noch, wenn dran denke-

Mußte aber,als irgendwo las, »das preußischeJunkerthum habe
nur noch den Raritätenwerth eines gut mumisizirten Leichnams
aus praehistorischer Zeit«. Niedlich2 Gehörst quand måme,-von

Geburt wegen, dazu. Kannst nix machen, Kaiserliche Hoheit, wie

der arme Jerdinand sagte, als schon schwach im Kon unter der

Krone war; nix: und wenn Du noch so modern strampelst. Mit-

gehangen ; weil dieWiege imJunkerhause stand. Aber süß,solche

Sachen vierzig Jahre nach Sedan etc. pp. zu lesen, wo von Vis-

marck,Moltke,Roon, Vlumenthal bis zum kleinsten Fahnenjunker

herunterunsereKlassengenossen(nenntmansheutenichtso?Siehst,
wie mich modernisire) doch keine ganz schlechteFigur machten.
Seitdem auch nicht im hintersten Treffen. Hilft nicht. Werden

behandelt, als ob Ehre und Reputation längst verloren hätten.

Täglich. Kann mich kaum noch ärgern ; komme mir selbst manch-
mals chon wie was in Balsam und Kalk Eingemummeltes vor, das

nicht mehr in die Welt paßt,und frage nur, wie lange wir bei die-

ser Wirtschaft bis ans Ende floriren werden. Jedenfalls: noch
nicht dagewesen. Neulich hat der stettiner Maltzan Einiges gegen
die Zeitungsippe gesagt (nicht gerade sehr geschicktund wirksam
placirt); gleich prasselte die Flamme aus allen Papierdächern.
Und den Leuten war doch nur Unreife und Respektlosigkeitvor-
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36 Die Zukunft.

geworfen worden. Daß man uns Ausbeuter, Bettler, Staats-

schmarotzer und Schlimmeres schimpft, verdient natürlich nicht
den leisesten Tadel. Vogelfrei. Selbst Adolf siehts endlich ein.

Ums gleich zu bekennen: da wächsteine Art von Trost. Einst der

Nötheste der Rothen; jetzt auf dem Weg nach Damaskus. »Das

Geschrei wird mir zu dumm. Bedrohte Freiheit,gefährdeteMen-
schenrechte, geknechtetes Vürgerthum in Stadt und Land: Alles

Grobblech vom billigsten Klempner. Welche Schandthaten sind
unseren Leuten denn eigentlich aufs Kerbholz zu setzen? Könnten
heller sein und die Zeichen derZeit früher erkennen. Aber wolfs-
schluchtreife Scheusale, weil sie Witwen und Waisen (nicht etwa

blos ihre) nichtextra besteuern,unser Preußen, den Reichsrückhalt,
nicht zur reinen Demokratie machen und ein paar Markstückeauf
die Talonchen packen wollten? Blödsinn mit Kapernsauce. Das

Ewig-Kindische zieht Uns herab.« So tröpfelts nun. Manna für
meinen dürstendenGaumenDieNedereisüddeutscherDemokraten
und eines pariserSchwadroneurs hat ihn zum Entzückenwildge-

macht; als ob alle guteanstinkte desVlutes wieder erwacht wären.
Was aber kann der Einzelne? Noch dazu aufentlegenerKlitschet
Auch hatderHerr MajorNückfälle, die meine Hoffnung mitMehl--
thau bekleckern. Den ärgsten, wie Dir vorstellen kannst, nach der

königsberger Rede. Dann Ludwig von Bayern und schließlich
sogar die junge PrinzessinVictoria Luise. Ein böserTagl ,,Fehlte
noch, daßdiekleinenPrinzessinnen ins Nhetorische rutschen. Schon
die Verpuppung in Uniformen unzeitgemäß; nirgends mehr Sitte

und, selbstbei bescheidenen Symptomen der Weiblichkeit, ein übler

Anblick. (Worin er mal Recht hat. Wenn ich eine von unseren
ErstenDamen, jung oder alt, in denWaffenrock gepreßtsehe, mit

demselmaufderModefrisurund dem GurtüberstrammemFisch-
bein, schüttle,schon vor dem Bilde, das greife Haupt. Schlechtes
Theater. Jst seitTrianon den Königsfamilien nie gutbekommen.)
Wollen die Herrschaften nicht merken, daß sie nicht an die Rampe
gehören und Ruhe die ersteFürstenpflichtist?« Und so weiter im

alten Text. Als ich, nicht aus des Herzens tiefster Tiefe, nur, um

acte de presence zu machen, widersprach, kam er mir mitTreitschke,
gegen den wehrlos bin. Fünfter Band: ,,Jn sorgloser Heiterkeit,
ganz unanthunlich, wie die Holländer sagen, schritt er durch das

Leben ; kraft derWeihe seines königlichenAmtes,kraftseinerper-
sönlichenBegabungglaubte er,alle Weltweit zuübersehen.Ohne

durchgreifende Willenskraft, ohne praktischen Verstand, blieb er
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doch ein Selbstherrscher im vollen Sinn. Niemand beherrschte
ihn; aller Glanz und alle Schmach seiner Negirung fiel auf ihn
selbstalleinzurückAufdenWiderspruch seinerNätheließ er wohl
einen Lieblingplan plötzlichfallen ; und dann schien es wohl eine

Weile, als ob die Gedanken in diesem unruhigen Kopfe wechselten
wie die Bilder im Wandelglas, bis sich endlich mit einem Mal

zeigte, daß der König an seinem ursprünglichen Plan mit einer

seltsamen stillen Zähigkeit festgehalten hatte und trotz Allem, was

dazwischen lag, zu ihm zurückkehrte Er gab nichts auf und setzte
wenig durch. Aller Menschenkenntniß bar, zeigte er eine höchst

unglücklicheHand in der Wahl seiner Nathgeber, eine wunder-

liche Neigung, bedeutendeMänner an die falscheStelle zu setzen
oder sie durch unmöglicheZumuthungen rasch zu vernutzen. Jn
Allem abweichend von der unzugänglichen Schüchternheit des

Baters,liebte er,Jedermanns Meinung zu befragenin derUn-

terhaltung hörte er freimüthigenWiderspruch gern, ja, er schien
ihn durch kecke Behauptungen fastherauszufordern. Wenn er ge-
winnen wollte, dann entfaltete er eine bezaubernde Liebenswür-

digkeit und verschmähteselbst die kleinen weiblichen Künste des

Schmollens nicht«Gleichwohl fühlte er sichdurch seine königliche
Würde so hoch erhoben, daß ihm die Personen im Grunde wenig
galten. Jn jedem erklärten politischen Gegner sah er einen per-

sönlichenFeind« Packt Einen höllisch,wenn man des vom Bater

Gehörten denkt. Nur Das nicht, heutzutage, noch einmal!

Mußt nicht etwa vonTurteltaubenhaftem träumen; gemein-
samerLecture,innig gesellt und so was. Keine Spur. Solche Lese-
früchtewerden mir in Zettelchen zugeschobenund mitkeiner Silbe

während des Mündlichen erwähnt. Das sichaufs Allernothwen-

digste beschränkt.Mehr nur, als die Kinder hier waren. Bist im

Bild; weißt,daßMiezens Brut, die recht schmalbäckig-berlinisch
ankam, sich in den fünfWochen famos herausgemacht hat (siehe
reizenden Komplimentirbrief Deiner Lotte über Mastkunst) und

daß derMarine-Eidam, weil kein Heil sieht,durchaus das Dienst-
liche segnen will. Hoffst, ihn umzustimmen? Trotzdem ich verstehe,
daß unter jetzigenUmständen,ohne Aussicht, daßmalErnst wird,
Kriegerspiel eine ziemlich freudlose Geschichte ist, wäre mir,Mie-
zens wegen, Abschied nicht willkommen. Eher bei meinem Jun-
gen, der ja ähnlicheUmsattelwünschehat(undallerleiMysteriöses
aus Kaisermanöver schrieb ; der armeMackensenscheintekligher-
eingefallen zu sein). DerBesuch desjungenBolkes warmirwieder
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eine Wohlthat. Da auch erträgliches Wetter. Sonst jammervoll.
Erst über den Astern ein Vischen Vratsonne. Der Herrgott hats
dennoch leidlich gemacht und die Nachbarschaft (unsere paarAre
zählen kaum) ist nicht unzufrieden. Aber zu lachen gabs selten;
und wenn wir den Logirbesuch hinausführten, hörte er nur Knir-

schenundingrimmigeNede. Ueberall dieselbe Stimmung. Großer
Sieg derRothen in Sicht, alles Alte, Ehrwürdige,Vewährtever-

schrien, das gute Wort »Preußisch«fast zum Ekelnamen geworden
undKeiner weiß,woherdie Besserung kommensoll. Vegeisterung?
Wofür denn? SogarZeppelin hatin so trauriger Weise enttäuscht,
wie nicht mal der spöttischeHerr im Hansaviertelvoraussah Mo-

tordesekt oderBrand; ein Kahnnach dem anderen. Daß aufdiesem
Weg nichts zu holen sein wird, ist klar (wenn noch so viel von

,,unglücklichenZufällen«geschwatztwird); die anständigstenLeute

schämensichihres Enthusiasmus von donnemals, lachen über das

Gerede von Nordpolfahrten und sind nun erst recht schwer für
Nationales warm zu kriegen. Denke manchmal, man kriecheschon
zu lange mit. Ein Segen, daß man seinen Glauben hat; und den

altenPastor,derUnchristliches nicht wuchern läßt. ,,SchicketEuch
in die Zeitl« Versteht sich. Auch in Stoppeln und Wind. Aber

leicht wird solche Schickung nicht. Alte Knochen spürens: Herbst!
Drinnen wie draußen-.Muß es denn sein? Jeden Morgen

habe ich,swenn im Bett ausgesetzt hatte, gehofft: Heute mußgute
Post kommen. Nichteine. Ob wir dasDing, dasfrüher auswärtige
Politik hieß,überhaupt noch haben, ist mir Kloßbriihezzu merken

ist nichts (womit dem vergnügten SchwabeninderWilhelmstraße
keinenBorwurs machen will).MitEngland aus dem alten unfrucht-
baren Fleck, die Poussirerei mit Frankreich bringt nichts ein und

den Zaren läßt man morgens wie ein Wunderthier anstarren und

abendsvonVersammlungsgesindelwie einenVerbrecher mißhan-
deln. Das besteMittel, ihn kopfscheuzu machen und unsere Feinde
drüben zu stärken.HerrNadolin,deredle Pole,unterstehtsich, laut

zu schelten,weilseine Dienste, derenWerth ersehrhochschätzt,nicht
mehr beansprucht werden; und hat noch heute nicht die Antwort,
die ihm gebührt.Leider. Hollweg ist mir nachgerade ein Räthsel
Was will er? Was kann er? Jederschlägt,sticht,bespeit ihn: und

er sitztstill auf seinem Stühlchen. Ob er wirklich glaubt, mit acht-
barer Passivität auskommen zu können, und nie geahnt hat, daß
nur ,, kräftigeInitiative« (Adolf) ihn noch auf denDamm bringen
kann? Jhn und uns ; ich wenigstens weißnicht, was werden soll,
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wenn ein neues Weilchen so weiter vegetiren. SechsterKanzler?
Nochnichterfunden Alles früherGenannte,Wedel, Goltz, der be-

thulicheTrachenberger,unmöglich,Marschall verbraucht und Ki-

derlen dochwohl zu schlau, um dasRennen überhaupt erst aufzu-
nehmen. Hier behauptete neulichEiner, der geradenWeges von der

Spree kam, SM. denke an Schorlemer. Unzweifelhaftkatholisch
und dochnichtCentrum sans phrase ; achtbarerLandwirth und doch
nichtVund über Alles. Will mirnichtin den Kopf. Schon der Name

paßtnichtin die Firma. Wenn wirklich soschlau, wiein Familie re7

nommirt, läßter die Hand davon. August Eulenburg,ders schließ-
lichnoch am Vestenkönnte,wird,inseinemAlter,nichtmehr wollen,
gilt auch am Hof als unentbehrlich und war schon für London ja
nicht loszueisen. Doppelt nöthig also, daß der Amtsinhaber sich
Ansehen vers chafft. Wird aber höchsteEis enbahnzeit. Der Zustand
up to date ist neu. Tag vor Tag Diskreditirung des Kanzlers, der

sichnicht rührt, und ein Gestöhn, als lebten wir mindestens unter

dem spanischen Philipp. ,,Neaktion«. Möchte endlich erfahren,
wasmir daruntervorzustellen habe.Mancherlerntsnie? Stimmt.

Hell genug, um zu sehen, wiemittags derHase läuft, ist man aber

noch ; auch nach der Entwöhnung vom eigentlich Politischen. Und

wenn ich bei Alt und Jung mißmuthigeMienen sehe, möchteich
dreinschlagen. Keiner thuts. Selbst in unserenReihenAlles viel

zu schlaff und flau.Vrauchten nicht jede Niedertracht einzustecken
und erst nachher, unter Brüdern, die Faust zu ballen. Sind wir

denn Angeklagte? Meinem evangelischen Gemüth (seit so ent-

setzlich viel von Religion geredet und für den Heiland, ders gar

nicht nöthighat, mit derZunge gefochtenwird, kriegt ein saubercr
Christenmenschnur schwernoch einVekenntnißwortüber die Lippe)
paßt die Jntimität mit dem Centrum auch nicht. Kann aber, da

unter Vismarck schon einmal gewesen, nicht Todsünde sein; und

scheint, bei genauem Hinsehem nur das Protestantenbewusztsein
vor Juden und Judengenossen zu kränken. So lutherfest wie die

Zeitungmacherin Verlinund Umgegend sind unsere Eingesessenen
doch wohl noch: und schlafen ruhig und werden vonihrenSeelen-
hirtennichtin die Ecke gestellt. Was von dem ,,ganz unpolitischen,
nur religiösen Papst«, den Jhr auf Vülows Bürgschaft Kredit

gabet, zu erwarten ist, fühlt längst freilich der Vlindeste mit dem

Krückstock.Mehr Politik als je ; und von welcher Sorte! Wer

aber rührt sich? Kein Bein. Alles bleibt friedlich im Mausloch.
,,Hätt’ich ein Wämmslein und Hosen und Hutt« Meinst, dafür
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sei es einVischen zu spät? Stimmt; viel sogar. Denke auch nicht
etwa anKonkurrenz mitder CrippensDame und Aehnlichem; nur

eben: Mannsein. Mitreden können. Weilvon EuchAllen(scheint
meinem alten Schädel) Keiner die richtige Lippe riskirt. Sind auf
den Zähnen alle Haare ausgegangen? Wenn nur der Mob (Mag-
deburg ist eine schöneGegend) von der Leber weg redet, wollen wir

lieber gleich die Reichsbude schließen.
Wien? Wasman so imBlättchen ,,schwungvoll«nennt;und

persönlichwohl ein Erfolg, der ihm, nach bitterer Enttäuschung,
von Herzen zu gönnen ist. Erstens aberschwärmtDeineSchwester
nun mal- nicht für Spektakel und Paradeaufmarsch » in schimmern-
der TVehra (Schießen oder Schweigen: bleibt ihre Parole) und

zweitens erwartet sie von da unten nichts Rechtes. Jnteressante
Völkerschasten.Eine halbe Stunde östlichvon Sacher riechtsschon
nach Orient ; da passe ich. Kann nicht mit und werde, inprotestan-
tisch-agrarischerUnwissenheit, nie begreifen lernen,daßunserWei-
zenunterm Halbmond blühensoll.,,Los« (wiederVerlinerschnod-
dert) ist ja genug; allerlei Portemonnaiepolitisches im Gange.
Das großeHerrenreiten um den HabsburgerHut nannte esAdolf
heute, wo wir den baumlangen Dietrich zum Sonntagsgänschen
hatten, und orakelte, noch beim Kaffee in der Veranda, über die

neuen Finanzmethoden der Kriegführung. Mir einigermaßen

schleierhast. Jedenfalls : werschonso lange mitläustwie Unsereins,
macht sich nicht viel daraus, wie sich auf dem Balkan die soge-
nanntenMächte ,,gruppiren«.Alles schondagewesen (wie Döring
in irgendeiner Judenrolle sagte); gehüpft wie gesprungen. Mir

sind die jungenTürken noch größereEkels als die alten. Und bis

aus Weiter-es erwarte stets, daß Ferdinand, der Bulgare und

Hauptkerl, den S.M. leider froissirt hat, bei hohem Spiel aus die

richtige Karte setzt. Natürlich hat ers mit seinen Hammeldieben
nicht leicht. Giebt aber nicht nach. Und hinter Allem, was über

seine Müdigkeit undRücktrittsabsichtin der Zeitung steht,wittert
die alte Nase nur die Vorbereitung zu neuem Coup.

Jn der guten und treuen Hauptstadt des theuren Reiches
(frage mal den ja wohl echt bürgerlichenHerrn Wermuth, wie

theuer) habtJhr also die richtige Nevolution mit allen Chicanen?
Endlich; weißt,wie lange voraussagte. Mußte so kommen. Be-

waffnete Haufen,Nevolverkämpfe,Verwundete: wird namentlich
draußen sehr angenehm wirken. Daß es jetzt Keiner gewesen sein
will, auch rothe Gesellschaft alle Mitschuld leugnet, verstehtsich am
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Rande. Jst immer so. Wahr bleibttrotzdem,daßdieLeute andert-

halb Jahre lang bis zur Tollheit verhetzt worden sind. Glauben

sie, daß wir in so erbärmlichen,schändlichen,ungeheuerlichen3u-
ständen leben, wie jeder Tag auch in den, so zu sagen, liberalen

Zeitungen steht, und daß der arme Teufel ausgesogen und ge-

knechtet wird, dann kann selbst ich ihnen nicht verdenken, wenn sie
wild werden und Teller und Tassen zerschmeißen.Nur die Quin-

ung, auf die wir gefaßt sein mußten. Ein Segen noch, daßJagow
nicht angekränkeltist und (vielleicht erst nach nach zulangem Zau-
dern) befohlen hat,keinenPardonzugeben. VissingsNezept hätte
schneller gewirkt. Der wußte,was man gegen solches Fieber or-

diniren muß. Gehts nicht über alle Akazien, daß die Bande, bis

tief ins angeblich Nationale hinein, zu brüllen anfängt, weil ein
Kommandirender für denNothfall einer Pöbelrottung vorgesorgt
hat? Kommt nicht dazu, hieß es immer ; unsere Herren Genossen
sind zahm und setzen sich Salven nicht aus. Deshalb in und bei

Magdeburg dasWehgeschrei, als der Corpsbefehl ans Licht kam.

»Lauter gute Bürger.« Auch die Moabiter mit ihrem heidnisch
frechen Gerase? Da habt Jhr den Salat. Dein weiser Schwager
rechnetan gute Nachwirkung ;Moabitmüsse,mehr nochals Mag-
deburg, den Verständigen die Augen öffnen. Jch habe zu hoffen
aufgehört. Aber wenn die p. t. Vourgeois, die was zu verlieren

haben, jetzt nicht merken, wohin wir kutschiren, und ihren Zeitungen
einen Ruck ins anständigPatriotische geben, sind siewirklichwerth,
sammt ihrem berühmten,,Welthandel«zu Grunde zu gehen. Die

liebe Lotte hat von dem Spektakel hoffentlich nichts gemerkt. Ja
ganz dicht bei Euch! Und das Haus ohne Herrn.

Keine Ahnung, wo diesmal den ramponirtenNeckenleib ab-

spülft.Bin aber zu Lammsgeduld nachgerade gedrillt und grolle
nicht, auch wenn das Herz mir bricht. Weiß nur, daßLottchen im

Nest hockt; derwürdige Erbherrfich also,injedem Sinn con amore,

,,ausleben« kann. Jnnigstes Beileid! Am Ende legt der Land-

briefträger die fällige Epistel erst auf meinen Sarg. Kränze und

andere Trauerkundgebungen höflichverbeten.JstjaMode. Trotz-
dem in unserer Ecke ziemlich böses Blut, daß (nach Bildern und

Berichten) um die Schwester der Kaiserin nur J. M. und Kron-

prinzens Trauer trugen,währendnach Onkel EduardsTode die

gewohnte Trachtvon ernstem Schwarz de rigueurwar-Stand Der,
nach allem Angethanen, dem Herzen näher? Müßte vermieden

werden. Schon der Gedanka die Jgnorirung des Trauerfalles
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könne das weibliche Familiengefühl verletzen, ist schädlich.Bist
nun-aber fürs Aeußerstegedeckt. Nicht einmalwegen des hellgrau
Karrirten würde mich im Grab umdrehen. Nur eine Bitte: Nimm

Dich-desSchwagersan! BeiJmporten, besseremVurgunderund
Vorchardtfutter würde er mir allzu bald folgen. Mauvais geme?

Hast Recht; warum aber lässestmich verbauern und schickstnicht,
vom Lido oder aus Viarritz (billiger giebst es gewißnicht),wenig-
stens einen Denkzettel? O lieb’, so lang Du lieben kannst! (Aber,
bitte, nichtschwungvoll!) Und, zurAbwechselung,nach unzähligen
anmuthigen Objekten für anderthalb Stunden auch mal die gräß-

lich reizlos anständige Rina.

Noordwijk aan Zee, am Tag von Wartenburg, 1910.

Liebste Grollerinl Mevrouwi

Meine Sehnsucht hatte die Freude geahnt. Dennoch kam sie;
unerfleht, wie immer, am Willigsten. Zu meinem Glück war der

Ofen (hier heißt er Kachel, ist aber von Eisen und hält nicht lange
vor) geheiztz der Ergebenfte wäre sonst erfroren. Morgens und

nach Sonnenuntergang nordsibirische Kälte. Macht nichts: über
alle Hoffnung schön!Noch bei Jammer-wetten und endlich auch
von beseligenderLeere. DenkstDu daran? Als ichzum erstenMal
das- Oranierlied hörte, warst ja mein Neisekumpam und den

Pharao, an dessen Mumie der ahnungvolle Engel mich das

Gruseln lehren will, sahen wir gemeinsam in der gutenWolldecken-
stadtLeiden. Lon g a go. Und ichbrachte die winzigsten Erwartungen
mit. Puppenländchen, hatte man mir gesagt; und, versteht fich,
wieder Engadin oder Lido Palace empfohlen. Danke für Back-

obst; Liftboys und Frach Busenetalage und SchenkelinLockspitzen
kann bei den heimischen Pedalen (Gerson Vleichröder) haben.
Will draußen nicht gerade Loden mit Seelengestank, aber å mon

aise fein, wie die berliner Börsenmadame sagte, wenn sie, ganz in

Korylopsis getunkt,den mittlerenAbendpaquin vorritt. KeineSpur
hier vonVäderhaftem, weder Kapelle noch anderes Kurplaisir; und

diepaarSwells, die anwindigenAbenden mithäubchenjungfern
undSolchen, die es scheinenwollten, ein«-Tänzchenwagten, seitzehn

Tagen völligverduftet. Himmlisch. Nicht so hart und friesenepisch
wild wie die shlter Herbstheimath ; dochviel reicher und nobler. Die

DünenthälermitBlumendurchstirktzdieHügelmitdiskretemBrom-
becrbehang Wiesen und Vieh, daß einer Pommerin die Augen
iibcrgehensmüßtenDas Bad selbst (wenn mans so nennen darf)
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Ohne jeden Vudenzauber und Saucengeruch. Ansässige Weib-

lichkeit sehr vornehminihren vielen Bauschröckenund die Männer

Gast die ganze Jugend fischt jetzt auf der See) in ihrer Art ganze
Kerle. MancherMuschelsischerhebtsich,aufseinemRömerwagem
wie ein Wasserkantenmars vom Horizont ab. Von dem Luftton,
demMeerkönntenurstammeln.JmblauenSpiegelstaat,ingrauen,
braunen, gelben Schleiern, mit grünlich funkelnden Kämmchen,
violettem Trauerpomp oderunter der Sturmpeitsche aus Schaum-
bergen aufstöhnend: herrlicher sah iches nie. Garnichts Puppen-
haftes. Eine Küste, die noch von derHeroenzeit träumt. Und das

Land, wo großeMaler wachsen mußten: weil Luft und Licht, wie

unsere Sprache amWerkdeutscherDichter, still zurBildgestaltung
mitwirken. Schon zu vielhiervon. (King Claudius? Adolfhatden
Shakespeare im Kopf.) Kennst meine alte Liebe. Weißtaber auch,
dasz am Nordmeer pünktlichin süszenStumpfsinn versinke. (Ueber
Nespektabilitätmeines Wandels auch nur ein Wort zu verlieren,
wäre unter aller Würde ; übrigens das bescheidensteAbenteuer

srühstens im Bereich desscheveningeerinkfeuers zu haben, dem

ich, wie allen Carousselplätzen,fern bleibe.) An Zeitungen und

Brieer eher Ueberfluß als Mangel. Interesse-? Ob wir wieder

Ostwind mit glatterSee und eisigglitzerndemHimmelsschmuckbe-
kommen oder morgen in weißerVrandung baden werden. Alles

Andere summt wie aus einer fremdenWelt her. Höchsterholsamz
aber (aber?) nicht zu Politischemstimmend. Hast selbst erlebt, wie

komischklein die ,,Ereignisse«scheinen, wenn man sie mit einiger
Verspätung erfährt; siehe Excellenz Goethe über nachgeholte
Zeitunglecture. Darsstalso nichts postuliren. Denn das Handwerk,
ohnefanatischeHingegebenheitLesbaresschreibenzu können,lernst—

DeinBruder auf seine altenTage nicht mehr. Nurin Ekstasegehts
manchmal noch halbwegs. Nimmst mitBriefkastenstil vorlieb?

Am Himmel ist geschäftigeBewegung.Denke nichtan Aviatik

(sür die wir mehr thun müßten)noch gar andieZeppeline (fürdie
wir zu viel gethan haben, die, wenn erst rationell verbessert, eines

Tages aber nützlichenOmnibusdienst leisten können,auch fürKo-

lonialtruppentransporte vielleicht brauchbar werden).
«

An die·

höchstePolitik. Ein Gequirl vonNachrichten und Gerüchten,das

verwirren soll und wirklich auch geübten Augen die Sehweite zu

kürzenscheint. Dir, die aus jedes WortOttos des Einzigensschwörst,
ist«alles Valkanische Hekuba. Seit vorgestern abertderPivotdes
Diplomatenaufmarsches Eigentlich schon länger: seit Russland
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mit den Japanerhieben nach Europa zurückgekehrtist. Kanns da

satt werden? DerTürke sitztvor der Schüssel.Oesterreich-Ungarn
verdaut seinen saftigenFetzen. Jtalien blickt gierig ostwärts. Und

Eduard, dessenFettpolsterhändchendie Happen sogeschicktzu ver-

theilen wußte,istnicht mehr.Sagte ichderScheltenden nicht oft,man
werde den Subtilen an allen Ecken und Enden vermissen? Voilåu

Keiner, derso schlau treibt und bremst, Geschäftekonstruirt und ab-

wickelt.szolskij hat ansehnlicheNoutine,ist aber bis an dieSchläfe
mitEitelkeithypotheken belastetund,nach demHalbdutzendSchlap-
pen, ziemlich tiefunterPari. DieBrüderEambon,die jetztinsFeuer
mußten,sind sachlicher,kühler,Präziser;doch nicht, was Bismarck

erste Nummern nannte. Der brave Herr Pichon sieht nur von

Weitem wie Staatsmännlichkeit aus. Bleibt Sir Arthur Nicol-

son, unser intimer Feind, der in Algesiras und Petersburg gut
gearbeitet, aber bisher nicht dieMöglichkeitgehabthat,de donner

sa mesure. Unsicher, ob er schon die Orientdrähte lenkt. Kein

schweres Spiel. Dein Unvergleichlicher hat Recht; nicht nur im-

mer, sondern auch diesmal. Türken und Russen brauchen Geld·
Das in beträchtlichenMengen auf die Dauer ohne die Fran-
zosen nicht zu haben ist. Ein Taschenpalmerston könnte aus sol-
cher Situation Etwas machen, wenn er Paris so am Schnürchen

hätte, wie Eduards überlebende Eommis es noch haben. Nur:

die nachhamidischen Türken sind zu dumm. Glauben, sie könnten

Frankreichs Millionen umschlingen, wenn sie vorher bei uns

Kriegsschiffe kaufen und austuten, sie seien entschlossen,mit dem

sogenannten Dreibund bande å part zu machen. Qualifizirte Nö-

thigung. Sie haltens für feine Diplomatie. Auf unseren Privat-
werften siehts so öde aus, daß ich, trotz Tirpitz und Holtzendorff
(die natürlich dagegen waren), sogar Nassautypen nach Konstan-
tinopel verkauft hätte.Warum nicht? Wir sind ja friedlich bis in

die Pechhütte, übermorgen gehts noch nicht los und die Schiff-
bauer könnten lachen. Doch Alles, verstehtsich, ohne Trara, Reden

und Goltzfeiern. Elichå: ,, Ein gutes Geschäft,dessenAbschluszden

Engländern zugleich beweist,daßwirnichtanUeberfall,Angriffs-
krieg und ähnlichenUnsinn denken; wer uns den Plan eines

Türkenbündnisses zutraut,sollte seinOberstübchenfrischmöbliren.
«

Durch plumpe Erpressungversuche ist aus Paris nichts zu holen.
Das wird in der ville-1umjåre feiner gefingert. Den Milliarden

noch mehr in denBalkan nachwerfen, damitDeutschlandmoderne
Kähne bauenundirgendeinneugebackenerPaschamitseinenRoß-
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schweifen durchs Brandenburger Thor stolziren kann? Erst die

Waare : dann das Geld. MitVersprechungen hat auch Herr Kos-
suth als Handelsminister gewinkt. Fazit:Vahnscherereienund Pe-

troleumärgermit Oesterreich-Ungarn. So reden die Franzosen ;

wollen die sachteAbkehr von Deutschland mindestens vorbereitet

sehen-ehe sie fürTürken und Magyaren denBeutelöffnen. Einst-
weilen läßtJeder sichErfolge zuschreiben. Dasistbillig Und macht
keine Flecke. Vor der Uebernahme der Anleihen (gegen die Ko-

kowzews Leute, vor der Russenkonversion, auch Marktbedenken

haben) ist Alles nur Kaffeesatzdeutung Die Jeune Turquie nimmt

sichungeheuer ernst. Kein Wunder, da sämtlicheGroß- und M ittel-

mächte thun, als seien sie von derHaltbarkeit des europäischange-

pinseltenOsmanenreiches überzeugt,während jede doch nur aus-

zurechnen trachtet, wie lange der blutige Schwindel noch dauern

könne. Ueberschlage die Orientalia einWeilchen,ma mie; verlierst
nichts von Belang. Alle erreichbarenWässerchenwerden getrübt
und szolskij giebt seinem Aeffchen Zucker(Konferenzen mit den

in München, Wien, Madonna Di Eampiglio treulich vereinten

Botschaftern Eartwright und Erozier; Jrrwischfahrten durch Eu-

ropas bessereHälfte; Triumphbriefe, die Privaten beiderlei Ge-

schlechtes von der nahen Rache an Deutschland und Oesterreich
vorplaudern). Wird er sanft in eine Legatenstellung abgeschoben,
dann bedeutets, daßOesterreichVerständigungwünscht.Geschieht
es heute nicht,so geschiehtesdochinZukunft. England mußjederin
den OrientvordringendenMachtdiehöchstenPreisebieten. Muß ;

und kann. Braucht einkaunitzischesOesterreich, das mitdenWest-
mächtenpaktirt. Deshalb ging Nosebery (jetzt nicht in Amt, also
höchstungewöhnlicheWahl) als Kingherold nach Wien und zu

uns kamNoberts erst spätund nach beinahe unhöflichenUmwegem
Ueberall kleine Mittelchen. Nirgends Einer von sehenswerthem
Format. Undimmer wieder das selbe GegaukeL KommtSan Gin-

liano: unlösbare Freundschaft mitJtalien. Nosebery: wie könnte

zwischen Oesterreich und England je dauernde Feindschaft ent-

stehen? Wilhelm: Deutschland über Alles! Ganz wie bei uns.

Mir einNäthseL daßActeurs und Zuschauer den Kram noch ver-

tragen; daß nicht endlich mal Einer zusammenzählt,wie oft von -

Neujahr bis Weihnacht irgendein als unzerbrechlich Angeprie-
senes gekittetwird. Aber wer blind sein will,siehtdennächftenLa-
ternenpfahl nicht ; und Einen, dem Taubheit Spaß macht, pfeift
selbst Patzkes gespitztes Mündchen nicht in den Stall zurück.Li-
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manowasPetroleum, Südbahnärger, Türken- und Magyaren-
anleihe: dasAlles zeigtdoch verdammtdeutlich,wiefest die entente

å trois noch ist. Daß wir den Ungarn aus der Geldklemme halfen,
war schließlichwohl kaum zu vermeiden ; braucht man aber nicht
als Verbindung vonAngenehmemmitRützlichemauszuschreien.
Sollen wir etwa auch der Türkei noch pumpen? Auf die Länge
reichts nichtzAnleihelieferung kann nicht unsere Sache sein, wenn

industriell und kommerziell auf der Höhe bleiben wollen. Jetzt
siehts ja aus,als ob die enormen Kerlchenin Konstantinopelmürb
genug wären, um nachzugehen und vor der Banque 0110maneKo-

tau zu machen. Würde für die drei Entente-Mächte einTriumph,
an dem Sir Ernest Cassel (recht verständig und, schon vor seiner
löblichenStiftung, mit leisem Eifer um gute Stimmung bemüht)
gewiß nicht ohne Verdienst (auch in der Neutralbedeutung des

Wortes). Dem Vonvivant Kiderlen darfst nicht Unrecht thun.
Jst nicht müßig. Daß in Bukarest (wo Rosen, diplomatisch und

persönlich,schlecht am Platz ist) Eduard nicht ans Ziel kam, und

noch jetztAllesleidlichläuft,istdem Schwaben zu danken.Der auch,
aus der Holsteinzeit, die Jntimität mit dem feinen PaulSchwa-
bach hat und die Ungarnsache deichseln konnte. Nur mit allzu lau-

ten Posaunenstößen in der Nachfolge des geschätztenBortänzers

empfangen und schon unter Vismarck der Prestigegier verdächtig.
Möchte nicht lange im Applausvorschuß sitzenund trachtet drum

vielleicht einBischen zu ungeduldig nach sichtbarem Erfolg. Tür-
ken, Südslaven, Numänen, Magyaren, denkt er, haben gesehen,
daß die drei feierlich versöhntenMächte, wenns ernst wird, nicht
marschiren lassen, sondern vor dem bewaffneten Willen Deutsch-
lands und Oesterreichs zurückweichen.Diese Konjunktur sucht er

auszunützen.Ganz schön.Aber die großenInteressen bleiben un-

verändert ; und was für die bosnischeBagatelle nichtriskirtwurde-
müßte um höheren Einsatz doch gewagt werden. Ueber Italiens
HaltungundAbsicht giebts nurin derKinderstube noch Jllusionen.
Fragt sichalso nur, wann Franz Ferdinand undAehrenthal finden
werden, daß ihnen das Hemd näher ist als der Rock. (Dein Fer-
dinand, der Bulgare, wickelt sichhoffentlich noch einmal heraus-
Seine Leute sind wüthend, weil er nicht, so lange Zeit war, los-

geschlagen und die Makedonengeschichte ins Reine gebracht hat ;

stellen sich solche Aktionen einfacher vor, alssiesind. Und die Vul-

garenwuth,mit der sieja noch ein altes Suppenhühnchen zu rupfen
haben, hat dieRumänenherzenfür die türkischenWünschegepflügt.
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Sobald in Stambul irgendwas Stabiles zu fassen ist, komther-
dinand aus der Tinte ; wenn er nicht vorher weggeputschtwird.
Mit einem Schuß Battenbergersprit, der das Soldatenmousseux
erzeugt, wäre dieses beträchtlichePolitikertalent in breiterer As-
siette. Höchstbetrübend,daß man sichbei uns nicht höflicherum

ihn kümmert. Ein Tavs in Sofia: und in der Balkankiste hört das

Geknatter überhaupt nicht mehr auf.) Stete Sorge vor dem Ge-

rede- daß wir den Wienern allzu emsig die Eour machen. Ber-

tragen sie nicht ; glauben nachgerade, in jeder schwierigenMarkt-
lage unsere vier MillionenBayonnettes in Zahlung geben zu dür-

fen (der angetraute Finanzmann erklärt den Terminus). Und an-

derswo wirds als Schwachheit gedeutet. Die Pumphilfe beinahe
wieder, wie der inRohnstock erschmeichelteHandelsvertrag,Bar-
baresKontribut.Der Berbündete fordert, was er injedemAugen-
blick braucht; verbittet sichSchiffahrtabgaben und Enteignung in

Posen (mit beiden Berzichten wäre Dein entarteter Bruder übri-
gens einverstanden) und holt einen HaufenGeld aus dem Nach-
barland. Va bene; darf aber nicht übertrieben werden. Was wir

vonOesterreich verlangen,istnur: Nückendeckungin Europa. Da-

für ists mitdemBündnißvertrag anständigbezahlt. In orientalibus

sind die Wünschenicht mehr sobequem vereinbarwie in denTagen
Bismarcks und derBinnenmarktindustrie. Jst auch Alles chaotisch,
bis wir zu einem festen Berhältniß mit England gekommen sind.
Daß nicht zu erreichen, wie oben, mit elegischemAufblickgen

Himmel, immer wieder gesagt wird, werde nie glauben lernen.

Natürlich nicht bloße Verständigung über die Flottenzifferz zu

spät- (Weil höchstensauf solche Absicht hofft, hat der Barrister
Asquith in seinenNeden behutsam gemogelt.) PolitischerVertrag
mit Hörnern und Klauen. Simpel genug ist die Rechnung. Kein

Anderer kann England aus seinen Verlegenheiten (Jndien,
Egypten, Japanerbündniß,Vudget) befreien. Kein Anderer kann

so viel bieten. Die Hoffnung, uns kleinzukriegen, hat kurzsichtige
Augen. Selbst wenn wir ganz allein bleiben: die siebenzig Mil-

lionen Menschen, die wir bald nach 1915 haben werden, könnten
demVritenleundas Leben ekligverleiden. Jahrzehnte gefährlicher
Beunruhigung würde das Weltclearinghouse nicht überdauern.

Oft erörtert. Beim Vertragsabschluß könnten wir viel zusagen,
wenn wir vielbekämen. Sogar über den Tarifwäre eine Einigung
denkbar; braucht Vritanien nicht ins Veressordische Drcad-

noughts zu bauen,s o kann sichsmiterträglichenZollsätzenbegnügen
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und sichmit seinenHauptkolonien vernünftig einrichten. Das libe-

rale Kabinet kämpftum sein Leben und seit Gladstone, dem glor-
reichenReichsverderber,stehtalles annäherndWighistischeindem

Ruf, das Jnternationale jämmerlichzu verprude.ln. Vringen die
«

Leute jetzt einen Vertrag, der Vritanien und Deutschland ver-

bündet, den englischen Vefitzstand garantirt, den Marineetat ins

Erträgliche kürzt und gestattet, die schlimmste Noth zu lindern,
dann stehen sie, nach dem einen Schlag, größer-da7alsdie Erben

D’Jsraelis. Daß sie alle anderenVerträgeübermorgeu kündigen,
fordert kein Gescheiter; können ruhig weiterlaufen: sind unschäd-
lich, sobald die politische Vernunft das feste Schutz- und Trutz-
bündniß der Germanenvormächte durchgesetzt hat. Aber offiziell
verhandeln, durch den besten Mann, der zu haben ist, und nicht
in die kindische Sitte der Bersöhnungversuche zurückfallen. Ob

Prinz Heinrich beim King beliebt ist und ob George schneller als

sein Papa nach Berlin gondelt: daraus mache ich mir gar nichts.
Nur aus ernsthaftem GeschäftsabschlußWir kommen nicht vom

Fleck,wenn allein odermitunsicherenKantonisten gegenseindliche
Entente-Mächte anzugehensuchen; und müssen immer auf nöthi-
gende Abrüstungvorschläge der Koalirten gefaßt sein. Sicher ist
die Wahrung unserer Weltinteress en nur mit maritim mächtigen

Bundesgenossen. Was an dieses Ziel führen kann, mußversucht
werden. "citissime. Denn Deutschland wird ungeduldig-

Kannst es ihm verdenken? Jch eben so wenig wie den Dir

affilierten Kriegern, daß sie keine Lust mehr haben, zu Land und

zu Wasser noch mitzumachen. Das Ansinnen, kreuzfidel oder

mindestens zufrieden zu sein, weils nichtOhrfeigen hagelt, kommt

aus beschämenderUnterschätzungdes deutschenWesens und der

deutschen Nationalpflicht Daß die Landsmannschaft nicht zu-

frieden ist, nehme ich als erfreuliches Symptom kräftigenWillens
zum Leben; kein Grund, darob zu flennen. Unser Malheur ist,
seit zweiJahrzehnten, daßdieGeschäftsführernicht wissen, welche
kolossal starke Firma sie vertreten. Kiderlen ahnts: und läßt des-

halb die Puppen in anderem Tempo tanzen als Richthofen,
Tschirschkyoder gar die NonvaleurSchoen je wagte. (Auch dem

gewandten und geistig polyglottenViilow bliebDeutschland immer

unheimisch und, bei pflichtgemäßersZuneigungetc. pp» ein Bis-

chen unheimlich; hielte sonst das Phaiakendasein in VillaMalta

nicht aus. Nie von dem Bewußtsein durchdrungen, daß er im

Großen wollensdürfeund ungeheure Kräfte hintersich habe: daher
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dieJammerbilanzimJnternationalen.)Vielleichtnuretwasklein-

staatlich eng Und zu schnell geneigt, die eigene Leistung (Veispiel:
Magyarenanleihe) dick zu unterstreichen. Das Volk fühlt sichund

möchtedrum endlich Thaten sehen ; ungefähr wie meine Neinette,
wenn siemorgens ihrUnverwelkliches aus den Kissenhebt. ,, Gute

Post? Nicht eine.« Dauert nachgerade zu lange. Daß man Quark

breittritt und Winzigkeiten (Opferung Delcassås und szolskijs)
alsNiesenerfolgeservirt,nütztjedesmalnurfürdieFristeinesFlie-
genlebens. Rahrhaftes oderAusmünzbares? Giebts nicht. Und

wenn jetzt das Plänchen gelänge, in Südosteuropa Türken und

Rumänen zu ködern,wärs wieder nur für anderthalb Bierminuten
ein Bombenerfolg. Zwanzig Jahre (in denen nicht nur Ameri-

ka, England, Frankreich, Jtalien, Oesterreich, sondern, per saldo,
sogar Nußland gute Geschäfte gemacht hat) haben uns nichts
eingebracht. Daher der zähe Groll. Daher das eingewurzelte
Mißtrauen in alle Kapaunenverheiszung und der Flackerärger
über die Rednerei. Daß ein dramatisches Temperament, nach
fast zwei Jahren ängstlicherZurückhaltung,im Wirbel eines die

kühnsteHoffnung übersteigendenParadejubels, wieder mal ex-

Plodirt, ist am Ende weder unbegreiflich noch fürchterlich.Stets

ein neues Näthsel mir nur die Spiegelung des Geschehenen
im Geist Seiner Majestät. Das war beinahe ohne Ausnahme
Alles, doch ganz anders. Da wurde, auch an deutschen Höfem
nicht mit Phrasen, sondern stramm mit Vestechufnggewirkt und

ohne reichlichen Exportpreuszischen(und welfischen) Goldes, ohne
LeibrentenzusicherungundJesuitenintervention hätteder alteWil-

helm den Kaisertitel (,,Eharakter-Major «)nichterlangt. Hat Hinz-
peter dem Zögling von Alledem nichts erzählt und schließlichgar

Tauroggen, das Datum offener, freilichnöthigerNebellion Yorcks
gegen den König undKriegsherrn,als einen Ehrentag derDynastie
dargestellt?Nichtminderräthselhaft,daß dermannichfach begabte
Herr überhaupt glaubenkann, durch Redennützen zu können ; soll-
te Vallin, Gwinner, c»Rathenau,Fürstenbetg fragen, ob ihnen je-
mals der Gedanke gekommen sei, aus öffentlichenReden könne

ihrerGesellschaftVortheil erwachsen. Er fühlt,daßEtwas gesche-
henmüsse,und verwechselt erstens Wortund That, zweitens Erfolg
und Wirkung. Die (hastRecht, Preußenseele) auch inWien nicht
ersprießlich.Höchstensfür die EhristlichsSozialem denen es, ohne
Lueger, schlechtzu gehen anfängt, und fürAehrenthal,dermitdem
Blick auf die ,, schimmerndeWehr«,in West und Ostdie Gebote hin-
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auftreiben kann. Habsburg wird sichüber wiener Glanzleistungen
eines Hohenzollern nie freuen; und wo» Heil ! « gerufen wird, riechts
nach Schoenerer und im Erzhaus mehr als die Vest gefürchtetem
Alldeutschthum. Die Gottesgnadenrede nebst marienburger Eil-

botenkorrektur natürlichviel schlimmer. Würde aufhören,wenn ein

Gewichtiger dem Herrn rund heraussagte, daßalles Reden heute,
auch wohlerwogenes, von Uebel ist, und, ohneZimperlichkeit, die

Verschlechterung derkaiserlichenVosition nachwiese: vor Königs-
bergHollweg, seitdem S.M. in allen Schießbuden das Scheiben-
ziel. Der Kronprinz, den Deine Liste vergaß,hat wenigstens ab-

gelesen und sich einen schlechten Redner genannt. Wer den

Vater einen guten nennt, setzt ihn, als Deutschen Kaiser, her-
ab. Olle Kamellen. Also nur noch ein Wort über Deine ehren-
werthen Varteigenossen. Die sind viel zu hell, um sich über den

Werth und dies Wirkung solcher Reden zu täuschen; stellen
sich,aber, wenns in den Kram paßt, entzückt,verpönen, trotz
Vorstandserklärung und Heydebrands Rede von 1908, jede
Kritik und krebfen munter mit der Allerhöchsten Person. Ree,

. Liebeken, da kann mein Tanzbein a. D. nicht mit; könnte auch
kein Junker von altem Schrot. Heuchelei, die obendrein noch das

Vaterland schädigt,ist mir einfach zum Speien. Maltzan mußte
sofort fpedirt werden. Osberpräsidentenhaben sichweder als Mo-

narchenschützeraufzuspielen noch durch Kollektivkränkungder

Presse dem Minister das Handwerk zu erschweren. Schleunige
Abhalfterung hätte auch weithin gezeigt, daß S.M. solchePala-
dine nichtwünscht;ergo genützt.Takt,Augenmaß,Entschlußfähig-
keit: noch vor dem Silvestertag säßenKaiser und Kanzler wieder

warm imVolksvertrauen. Jrgendwas müssensieaber mitbringen.
Zeigen, daß sie nicht nur in derLuft gefuchtelt haben. Die Situa-

tion hat noch jetzt ein Dutzend Schwerter, die für uns brauchbar
wären. Wenn alle müßig in der Scheide bleiben, ists aus.·

Will rasch, so weit von hiermöglich,den Kleinkram erledigen.
Manöver lehrreicher als sonst und im Taktischen meist sehr befrie-
digend. Moltke war wirklich krank ; Mandelentzündung und Fie-
berrückfall.Daß, statt des zur Vertretung berufenen Quartier-

meisters oder Schlieffens, dem in der Armee noch viel anhängt,

Goltz die Leitung bekam,mußteauffallenz solltewohlfür die Türken,
um diesichleiderAlles zu drehen scheint(alteHoffnung,durchJs lam,
der in Jndien und am Suezkanalschwierig werden kann, England
einzuschüchtern),Colmars Kredit erhöhen.Kein bedauerlicherEini
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griffdcs Kriegsherrn und keine wesentlicheAbweichung vonMolt-

kesDisPosition Die großeUeberraschung, weniger der Sieg des

kaltblütig forschen Kluck über Mackensen (der ein ganz tüchtiger
Mann- Aber viel zu rasch avancirtist und diesmal, mit dem von Au-

gUstLeUtzegedrilltenCorps,so böseFehlermachte,dafzein deana-

dEUfonneFernererplötzlichabgesägtwordenwäre), als dasErgeb-
uißderLiiftkundschaft.DerMilitärballonmußtehochgenug steigen,
um untreffbar zu sein; aufs olcherHöhewarnun aber fürs Erste eine

Scheinstellungnichtvon einer ernsthaft zu behauptenden zu unter-

scheiden: und da ein Paar Meldungenüber den feindlichen Auf-
marsch sichals falscherwiesen, gabs EnttäuschungThutnichts ; al-

ler Anfang ist schwer und die Franzosen haben auch nicht nur zu

lachen. Militärvorlage, an der schonlange gedoktertwird, follver-
nünftig sein. Hoffentlich nicht zu knapp ; selbst Wermuth, der als

Schatzsekretärfeine eigenenForderungen aus der Unterftaatszeit
ohne Wimpernzucken ablehnt und die Nessortleiter bis aufs Blut

zwickt,mußeinsehen, daßda nicht geknaufert werden darf. Gedan-

kengang führt recta ins rotheLager. Magdeburg aber wirklich nicht
der Rede werth. Jmmer die selbe Geschichte (jetzt nur die Füh-
rung der Opposition tapferer als anno Dresden und der junge
Frank an Klugheit und Muth dem mattherzigen Bollmar weit

überlegen)und immer nur die Mahnung nöthig: gefährlichwirds

fürJndustrie und Jmperium erst, wenn die Marxisten, die auf die

Evolution warten, den Leuten Platz gemacht haben, die mitregiren
und zunächftmaldenWeg der englifchenGewerkschaftengehenwol-
len.DaßdieBürgerlichenjedenTratschundStank derSozialis tens o

ausführlichbereden, ist ein unfafzbarer Fehler. Das mußsichjafür
denAabeldesErdballes halten. Nur bei uns möglich,woman auch
dem Todfeind, um die Regirung zu ärgern, seine Stimme giebt.
»Vater’ wird schönspucken,wenn ichmir die Händeerfriere; in die

Taschen steckeich sie nicht: warumkauftermirkeineHandschuhe?«
Das Kapitel von der politischen cReife deutscher Nation. Wenn

mich aufs Kanzlerrathen überhaupt einließe, würde an Rhein-
baben eher als an Schorlemer denken. Aber brotlose Kunst ; und

vor der Wahlzeit wieder zu wechseln, könnte nur Einer rathen,
der ein unabgenutztes Genie in petto hätte.Nichts Neues in Sicht ;

für den armen Stemrich, der auf Urlaub zehn Kilo verloren hat
und jetzt von Milch vegetirt, wahrscheinlich der Orient-Zimmer-
mann, mit dem Kiderlen gern arbeitet, der aber den Posten nicht
auf die Hardingestufe heben wird. Radolim völlig d’accord. Die

5
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fekretenDienste, die er 1888, als Vermittler zwischenMutter und

Sohn, geleistethat, dürftenihn heutenichtmehrimmunisiren. Pon

je hersteril; in der letzten Zeit behielterkaumnoch einenAamenim

Gedächtniß und war ohne Lancken hiflos. Pariser Botschaft doch
keineGreisenpfründe:DasLoblied,dasMonsieurPichonihmsang,
lehrt die Leistung diesesNeichsvertreters richtig schätzen.Piel zu

lange geduldet worden. Nach der Klage über verfrühteEntlassung
(obendrein im Ausland) hätte Vismarck ihm, sans crjer gare, den

Kragen umgedreht. Bethmann versäumtdiebesten Gelegenheiten;
der Ruf rauhbeiniger Vrutalität hätte ihn, weil der Artikel jetzt,
nach dem Süßholzgeraspel, lebhaftverlangtwird, derOeffentlichen
Meinung empfohlen. Poveretto ! Moabitaus der Ferne nicht zu be-

urtheilen ; nach Lottens Andeutungen (kennst ihre vorsichtigeArt)
ziemlich ernst. Und die RückwirkungaufsAusland im Superlativ
ungünstig. Wir haben, schwatzend und schreibend, ja allmählich
erreicht, daß wir draußen dicht neben Nußland rangiren. Var-

barenland mit Eichenlaub und Schwertern; das Volk geknutet
und geknechtet. Bis gestern galts für gut geknechtet. Heute: die

Kette ist gelockert und wird bald,wie Zunder,zerfallen. »Preußen
erwacht zur Freiheit.« Las noch Anmuthigeres. Die Weihnacht-
bescherungfreude, die ich in der Presse derWestmächtespüre,macl)t
mir die Sache wichtig. Keine Ahnung, ob die Polizei ungeschickt
oder täppisch,die organisirte Arbeiterschaft betheiligt oder, wie

sonst überall in Deutschland, Putschgegnerin war. Sehe deutlich-
aber Hoffnung keimen. Da hört der Kleinkram auf.

DasAusland sieht in Preußen einen Wikingerstaat, einefür
den besonderen Zweckdes Erobererkrieges geschaffeneOrganisa-
tion, die dem Einzelnen nur ein winzigesMaß vonFreiheit gönnen
darf. Stimmt ungefähr. Friedrich Wilhelm, Fritz und Bismarck

mußtenAlles an Schlagkraft und Disziplinirung setzen Wer nach
Preußen kommt, merkt schnell, schon auf der Eisenbahn, daß hier
ein schärfererWind weht als sonstwo in Europa ; daß Unterord-

nung Gewohnheit geworden ist und nichts sichzu ändern braucht,
wenn morgen mobil gemacht wird." Dem Fremden ein GräueL

Auch dem Preußen, der nicht mehr auf Wikingerthaten und Wi-

kingerbeute hofft. EineWeile dachten die liebenNachbarm »De-

mokratisirung Preußens brächtedie deutscheWirthschaftzu schnell
auf uns unbequeme Höhe; also müssen wir froh sein, wenn die

Mauern der Zwingburgstehen bleiben. « Die haben derJndustrie,
dem Handel, derFinanzaberdenWeg nicht gesperrt. Jetzt heißts:
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»DemokratisirungbedeutetSchwächungder Stoßgewalt; macht-Z
der Boruss e sichmollig, dann stört er nicht unseren Schlaf« Da,
ma mie,stecktder Haken, an den wir eine Laterne mit gutgetränktem
Dochthängenmüssen,auf daß sichdas Dunkelerhelle.FastAllem,
was Jhr über Junkerschimpf und Verhetzung stöhnt, kann ich
zustimmen; schüttlemich, wo von »schwarzblauemBlock« und

Aehnlichem höre oder lese. Schon Deine Jette aber sagte, als ihr
einziges Töchterlein in die Wochen gekommen war, weislicht
»Allens muß doch seine Ursache haben!« Glaubst Du, mit Herrn
Bassermann, daß Unmuth, wie ein Spätherbstgewitter, durch
Deutschlands Seele geht, weilFleisch,Bier, Streichhölzer theurer
geworden sind undWitwen undWaisen von ihrem Erbtheil nicht
erhöhte Steuer zu zahlen haben? Jch auch nicht; eben so wenig
aber, daß einzig und allein die widerwärtige Preßhetze an dem

Wirrwar schuld ist. Preußen, sprach Dein Heiliger Otto, ist wie

eine wollene Jacke: kratzt, hält aber warm. Ganz er. Hält eine

kratzige Jacke aber nicht mehr warm, dann wünschtJeder sie sich
vom Leib. DreiViertel aller Einrichtungen, die Preußen noch hat
und seit 70 den zum l(hoffenwir, lieberLeser!) EwigenBund ver-

einten Stämmen der reiner Deutschen sacht aufzwang, sind für
den Kriegsfall, für Erobererexpansion berechnet ; von der Ver-

fassung bis zum Landrath, Kavalleriejunker und bramsigen
Schaffner. Wollen wir friedlich in unserem Eckchen klöhnen
und, während alle Anderen sich behaglich den Bauch arron-

diren, mit ergebenstem Dank über jeden Nasenstüber quittiren,
dann wird aus Ehrwürdigem lästiger Plunder. Kennst ja unsere
Geschichte. Nach Fritzens Tod bis zum Befreiungskrieg, dann

wieder, mit ganz kurzenPausen, bis Düppel dieserMißmuth und

Neigung ins Demokratische. Erinnerst Dich, wie unbeschäftigte

Offizicre auf offener Straße geschimpftwurden? Preußen ist nur

erträglich,wennesAequivalcnte bietet ; wenn es durch seine Leist-
ung beweist, daß es sein muß, wie es ist. Wird zum grotesken
Aergerniß, wenn es, in der altenMontu-r,Friedensquäkerei und

Kulturvolk mimen will.Feldwebelals CotillonkommandeunDas

her der Grimm; Steuern, Fleischpreis, Wahlgesetz würden,wie

anderes Kreuz auch, getragen. Möchten wir nette Schwerenöther
sein, kultivirte und lackirte Mitteleuropäer: auch gut; dann aber den

alten Korporalsrock endlich vomLeib !Cestå prendre ou ålajsser. Jch
binnichtfür den Kostümwechselzüberzeugt,daßwir die Waffe noch
brauchcu,noch,ehe es zuspätwird,allerleiVeträchtlichesdamitaus
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demFeuer holen müssen,unddeshalb nichtaufMassenrechte und

Selbstherschaft des souverainen Volkes erpicht. Ale aliud (Adolf
spricht die totesten Sprachen).Manmuß sichnur verständigen.Soll

oder kann die preußischeSpitze nichtmehrstechen, dann verliertsie
aufdemdeutschenMarktihrenWerthBierzigJahre Friede,zwölf-
hundert Millionen jährlich für Heer und Flotte, kein Machtzu-
wachs,Tag vorTag, durch Wort und Rückzug aus der Gefahr, die

Betheuerung, daß man keinerBäckerwanze ans Leben wolle, und

die Erhaltung voanstitutionen und Privilegien, die nur für den

(nichtalsAusnahme vorgesehenen)Kriegsfallgedachtwaren:Das
schmecktAlldeutschland natürlich nicht. Die Liberalen, träumts,
werden besser für uns kochen. Die waren ja noch niein der Küche;
konnten sichalso nicht blamiren. (Laßtsie,Liebeund Getreue,end-
lich herein: in Landrathsämter, Präsidien und, zweiDutzend mit

einem Schub, Herrenhaus Die einzige Möglichkeit,zu erweisen,
daß auch sie Wasser zur Staatssauce nehmen.) Reaktion? Blöd-

sinn. Nicht um eines Kindernagels Breite weniger Freiheit als

in Bülows Tagen, die uns die Gloire von Algesiras und die

widernatürlichePaarung desfittfamenBürgers mitdem adeligen
»Räuber« schenkten (und in die HerrVassermann sichdeshalb zu-

rücksehnt).Nur, leider, auch keine Aktion; nicht eine That, die

Preußens Nothwendigkeit einleuchten läßt.Warte nur: der Sü-

den wird,sogar in den Centrumsprovinzen, schwer fürkostspielige
Neubewaffnung und Heeresftärkung zu habensein. Meinftetwa,
daß die Japaner jauchzen würden, wenn sie in drückender Rü-

stung seit Shimonoseki nie einen fetten Bissen bekommen hätten?

Für diesmal muß ichs unterbrechen. Seit zwanzig Stunden

einSturm, daß alleFensterklirren,Valkenächzen,Veschlägeklap-
Pern. Ein Gedröhn, wie fünf Minuten vor Weltuntergang Und

ein Gepfeifund Gesurr, als säßeman in einem brennenden Haus«
Das Schauspiel, graugelb gebäumte Wassermafsen, der ganze

Strand unterSchaum, dertollsteanndervoll. Aber dieNerven

halten nicht mehr. Schwesterlein fein sitztimWarmen. Den Eidam
bringe ich in Ordnung; denJungen in größteIndustrie. DerGe-·
bieter bedarf keines Stabes; weise und reich: viel für Einen, dem

der Herrgott, als Rabbatt, solches Weib an die Seite legte (Par-
don!). Schlafe ruhig. Haftja dasNeidenswertheste: den Glauben.

Zu dem auch die Zuversicht gehört,daßBorusfien das Endziel der

Weltschöpfungwar.Geduld, Trautftel Nach jedemUnwetter schien
bisher wieder die Sonne. Morgen? Das ist, weiler den Kadaver

ins Salz tauchen möchte,hier die Hauptsorge Deines Moritz.
sag
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.J?·«en Berlin eingetroffen und in dem Hause 75X76der Wilhelmstraße
·

DJ vorgestellt, suchte ich Herrn von Keudell auf, der in einem seitdem
Vetschwundenen Nachbarhaus, der Nummer 75, drei finstere, unbe-

quem aussehende Stuben bewohnte. Das Gespräch setzte mit einer

Bemerkung ein, die der Bertraute des Ministers über das Verhalten
Rußlands und seiner Presse zu der neusten deutschen Entwickelung
Machte. Jch glaubte, widersprechen zu dürfen, und that Das so nach-
drücklich,daß Keudell sich zur Rechtfertigung seiner Meinung auf eine

Korrespondenz der »Kreuz-3eitung« berief, in der die Summe neuster
russischer Aeußerungen über die deutsche Tagesangelegenheit gezogen

worden sei. Das bot erwünschte Gelegenheit, auf die Mängel deutscher
Zeitungberichte über Nußland näher einzugehen und dem Herrn Lega-
tion-Rath zu sagen, daß zuverlässige Analysen russischer publizistischer
Erzeugnisse in unserer Presse eben so selten zu finden seien wie richtige
Beurtheilungen der Bedeutung und Stellung der maßgebenden r·ussi-
schen Organe und Parteien. Jch erklärte, daß die bezüglichen INitthei-
lungen viel zu selten und zusammenhanglos gegeben würden, um dem

Gegenstand einigermaßen gerecht zu werden. Der mit russischen Ber-

hältnissen bekannte Leser habe den Eindruck, daß die Berichte über den

Jnhalt Dessen, was in Petersburg und in Moskau geschrieben und ge-

druckt worden, vielfach den Eindruck bestellter und nach der Bestellung
eingerichteter Arbeit machten. Wer die Befteller seien, wisse ich nicht
und wüßten wahrscheinlich auch die Redakteure der deutschen Blätter

nichts wenigstens nicht immer. Die Auswahl der reproduzirten Artikel

scheine auf Zufall zu beruhen, bei Axuswahl und Berarbeitung aber

machten sich Tendenz-en geltend, die mit der Sache selbst nichts zu thun
hätten. Die Einen berichteten fast ausschließlich über Feindsäligkeiten
der russischsen Publizisten und ihrer Hintermännerz Andere suchten
wiederum die gegen uns gerichteten Angriffe zu bemänteln und zum

Besten zu wenden; genau unterrichtet seien der Regel nach weder die

Einen noch die Asnderew Jch dürfe hinzufügen, Das sei nicht nur meine

Meinung, sondern durchweg die meiner bestunterrichteten Freunde, ja,
der Russen selbst, die nicht selten über die »Unsch«uld«ihrer deutschen
und französischen Kollegen spöttelten. Jedenfalls sei man in Peters-

burg über Stimmungen und Aeußerungen der berliner und der Pariser

Presse besser informirt als umgekehrt.
Herr von Keudell hörte aufmerksam zu, erkundete, ob ich der russi-

schen Sprache mächtig sei, forderte mich auf, an einem der nächsten Tage
wiederzukommen, und fragte schließlich-,ob ich bei dem »Chef« schon
Besuch gemacht habe. Als ich die bezüglichen Antworten gegeben hatte,
sagte er: »Wahrscheinlich bin ich morgen abends bei der Gräfin. Jch

dlc)Bruchstücke aus den »Leb-enserinnerungen«,die Eckardts Sohn
Felix, der Chefredakteur des Hamburgischen Korrespondenten, im ehr-
würdigen Verlag von S. Hirzel in Leipzig erscheinen läßt.
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werde zu vermitteln suchen, daß Sie eingeladen werden. Vielleicht fin-
det sich da Gelegenheit, auf den Gegenstand unserer Unterhaltung weiter

einzugehen.« Damit schieden wir. Als ich abends in meinen Gasthof
zurückkehrte, fand ich die verheißene Abendeinladung Vismarcks

Jn dem mir bekannten Salon war diesmal eine größere Gesell-
schaft um den Theetisch versammelt. Zur Recht-en des Hausherrn, der

auf dem Sofa Platz genommen hatte, den bekannten dunkelblauen Uni-

formrock trug und hübscher aussah, als ich ihn mir gedacht hatte, saß
ein alter Herr, der, so viel ich verstand, von Arnim hieß, als Per-

wandter des Hauses kurzweg »Onkel Alexander« genannt wurde und

mit dem Graf Bismarck in eine Unterhaltung über den ostpreußischen
Nothstand vsertiest war. Zur Linken Vismarcks hatte eine junge Dame

ihren Platz, mit der der älteste Sohn des Kanzlers, damals hoffnung-
voller Primaner, beschäftigt zu sein schien. Der Typus der Schönen,
die ihrem jugendlichen Verehrer an Alter und Weltersahrung sichtlich
überlegen war, ließ auf eine Slavin, mindestens auf eine Aichtdeutsche
schließen. Dem Hausherrn gegenüber saß die Gräfin vor dem Thee-
apparat, den sie selbst bediente; rings um den Tisch hatte eine Anzahl
jüngerer Personen Platz genommen, darunter der Abgeordnete Herr
Eugen von der Marwitz, Legation-Nath Graf Hermann Atrnim und ein

englisch-er Legation-Sekretär, der der jugendlichen Tochter des Hauses,
der Gräfin Marie, seine Huldigungen darbvachte. Noch hatte ich mich
nicht recht umgesehen, als ich in dem Nachbar des Herrn von Arnim

die wohlbekannte Figur des populärsten aller jemals in Riga thätig
gewesenen russischen Machthaber, unseres ehemaligen Generalgouver-
neurs, des Fürsten Suwarow, erkannte. Herr von Keudell hatte be-

dauerlicher Weise absagen lassen. Nach Erledigung der Vegrüßnng-
und Porstellungförmlichkeiten wandte ich mich an Suwarow, der durch
seine Harthörigkeit von der allgemeinen Unterhaltung ausgeschlossen
war, ziemlich mißmuthig dasaß und an ihn gerichtete Worte beinahe
regelmäßig mit einem ärgerlichen »Ja suis sourd, parlez plus liaut!« be-

antwortete. Suwarow hatte Niga bald nach meiner dortigen Nieder-

lassung verlassen und mich höchstens ein oder zwei Mal gesehen. Als

ich mich nannte, begrüßte der alte Herr mich aber mit der Liebenswür-

digkeit, die ihm in seltenem Maße zu Gebote stand und von der er mei-

nen Landsleuten gegenüber regelmäßigGebrauch machte: ,,Majs com-

ment dont-! vous vous nommez Eckardt? Etes-vous le directeur de la ERng
schc Zeitung? Oh, j’ai bien oonnu votre per-S, votre kamille und (fuhr er

deutsch fort) Sie selbst sind ja ein Freund meines Freundes Oettingen.
Sie haben ja auch meinen lieben, unvergeßlichen Freund Poorten ge-

kannt; im vorigen Jahre ist er gestorben.« Bei der Nennung dieses
Namens, der ihn an vergangene Zeiten und an die unvergleichlich-e Po-

pularität erinnerte, die er in Riga zu erwerben gewußt, liefen dem

weichmüthigen Fürsten die Thränen über die Backen. Vurchard Poor-

ten, der Censor der »Rigaschen Zeitung«, ein in einem alt-en Thurm des

herrcnmeisterlichen Schlosses hausender origineller alter Mann, der

seine Gäste am Liebsten im bloßen Hemd empfing und uns Redakteure
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mit »stark geschliffenem« spanischen Rohr um den Tisch jagte, wenn wir

uns unehrerbietige Scherze über seine censorialen Wahksprüche er-

laubten, war Suwarows besonderer Günstling gewesen und hatte das

Vertrauen des vom göttinger Corpsstudenten zum Generalgouverneur
gewordenen, burschikos gebliebenen Fürsten durch die Nücksichtlosigkeit
seiner Wahrheitliebesund die Possierlichkeit seiner Formen in unge-

Wöhnlichem Maße erworben. Mit verständnißvoller Miene gab ich
meinem Antheil an dem Tode dieses pudeltreuen Vertreters der russi-
schen Censur den entsprechendenAiusdruck Die Unterhaltung mit dem

vortrefflich-en Fürsten hätte ich fortgesetzt, wenn Das ohne Störung der

übrigen Gesellschaft ausführbar gewesen wäre. Bismarck, der sich einen

Augenblick hatte unterbrechen lassen, nahm das Gespräch mit Herrn
von Arnim wieder auf, um sich mit unverhohlenem Aserger über Vreß-
angriffe gegen den von ihm besonders geschätzten,ander-en Leuten höchst

unliebsamen, weil reaktionären Vegirungpräsidenten Maurach zu be-

klagen. Ohne Rücksichten auf Krankheiten und Todesfälle im eigenen
Hause habe Maurach außerordentlich zweckmäßigeMaßregeln gegen
den Rothsstand getroffen und eine aufopfernde Thätigkeit entwickelt, die

ihm mit schreiendem Undank gelohnt wurde. Während der Fortsetzung
der diesem Gegenstand gewidmeten Aeußerungen hatten Suwarow und

dessen Tochter (die auf dem Sofa sitzende junge Dame) sich erhoben,
um Abschied zu nehmen und (wie sie sagten) noch an dem selben Abend

die Heimreise nach Vetersburg anzutreten. »Ottochen«, fragte die Grä-

fin, als die russischen Gäste das Zimmer verlassen hatten, »was ist dieser
General Suwarow eigentlich?« »Er ist Etwas, das es bei uns leider

nicht giebt«, lautete die Antwort; »er ist mit dreißigtausend Rubeln

jährlich zur Disposition gestellt.« Am diieses Scherzwort knüpften sich
Neckereien gegen den Grafen Herbert, der von der erfahrenen peters-

burger Schönen eine erste Lektion im Hofmachen erhalten haben sollte ;

dann aber wandte das Gespräch sich anderen Gegenständen zu. Der

Anfang entging mir, weil ich einige von der Gräfin gestellte Fragen
über vSuwar·ow, dessen Verhältniß -z«uHerrn von Oettingen und so weiter

zu beantworten hatte und wahrscheinlich eingehender als nöthig beant-

wortete. Als ich wieder aufmerken konnte, hörte ich den »Onkel Alex-

ander« in ernstem Ton Klagen über die schweren Opfer vorbringen, die

»wir Konservativen« der Negirung und der im Zuge begriffenen neuen

Ordnung der deutschen Dinge bringen müßten und die »uns« um so

schwerer ankämen,als es dabei nicht ohne Verletzung geheiligter Prin-

zipien abgehe. »Von was für Prinzipien reden Sie, Onkel Alexander?«

fragte Bismarck, »und welche Opfer haben Sie mir denn eigentlich ge-

bracht?« Der alte Herr erwiderte, die Prinzipien, die er meine, seien
die des Wiener Kongresses und von den gebrachten Opfern wolle er nur

eins, die Entlassung »unseres würdigen V . . . ., der jetzt so schlecht be-

handelt wird«, erwähnen. »Sie reden von den Prinzipien des Wiener

Kongresses«, fuhr Bismarck lebhaft auf; »was waren denn da für Prin-

zipien? Die revolutionärsten von der Welt! Länder und Völker wur-

den auf diesem Kongreß wie alte Hosen und Röcke zerschnitten, aus
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denen der jüdische Händler neue Kleider machen will. Wir sind bei den

Annexionen, die wir 1866 vornehmen mußten, unvergleichlich konser-
vativer verfahren, als damals in Wien geschehen war, wo man in

Wahrheit gar keinen Prinzipien gefolgt ist. Und was Ihren B. . . . an-

langt, so kann ich Ihnen nur sagen, daß dieser gute Konservative ein

schlechter Kerl ist. Er hat aus purer Feigheit die Flinte ins Korn ge-

worfen, als es das Vorgehen gegen Oesterreich galt. Und dabei hat er

schamklos gelogen! V. . .. ist der größte Lügner, den ich kenne.« »Nein,
Otto«, unterbrach die Gräsin, »P. . . . war ein noch größerer Lügner als

V....« Bismarck aber fuhr in der begonnenen Auseinandersetzung
weiter fort. »Sie reden vson Opfern, die Sie, die Konservativen, mir ge-

bracht haben, und nennen dabei einen Menschen wie B. . . ., der immer

noch dem Vorstand Ihrer Partei angehört. Die Sache liegt umgekehrt:
ich habe Ihnen die schwersten Opfer gebracht und bringe noch fortwäh-
rend solche Opfer. Rücksichten auf Sie ver-wickeln mich immer wieder

in Schwierigkeiten, die ich mit den verständigsten Leuten der übrigen
Parteien habe und die ich mir sonst sparen könnte. Und dafür wird

mir von Ihnen mit schwarzem Undank gelohnt. Ietzt, zum Beispiel, wo

die prinzipiell und praktisch höchst wichtige Angelegenheit des han-
növerschen Provinzialfonds vorliegt, ist die Konservative Partei drauf
und dran, gegen mich zu stimmen.«

Hier darf eingesschaltet werden, daß die Frage, ob den Ständen

der annektirten Provinz Hanniover die selbständig-eVerwaltung ihres
Provsinzialvermögens und der aus ihm erhaltenen Anstalten, Wege-
anlagen und so weiter belassen werden solle, damals zur Diskussion im

Preußischen Landtagstand. NochamTag zuvor hatteichbei einemBesuch,
den ich Georg von Vincke machte, von ihm sagen hören, die hannoversche
Geschichte sei die »Veranlassung zu parlamentarischen Verschiebungen
geworden, wie wir sie bisher in Preußen noch nicht erlebt haben«.Wäh-
rend die Hannoveraner aller Parteien auf der Forderung ausgedehnter
Selbstverwaltung einmüthig und dringend bestanden, sie für eine con-

djtio sine qua non für Aussöhnung mit der neuen Ordnung erklärten und

dabei von den Vertretern der übrigen neuen Provinz-en und der Nicht-
zahl einsichtiger Anhänger der nationalen Sache lebhaft unterstützt
wurden, stieß der bezügliche Negirungvorschlag in beiden Häusern des

Landtags auf den entschiedenen Widerspruch des Altpreußenthiums

Konservative und liberale Vertreter der neun alten Provinzen wollten

von solcher »Bevorzugung« der »ohsnehin überreichlich begünstigten«
neuen Landestheile nichts wissen. Besonders laut und nachdrücklich

protestirte Georg vson Vincke, der gefeierte Führer der Altliberalen. In
seinem Eifer für die Erhaltung der »altpreußischen Traditionen« ließ
der berühmte Westsale siich in der Folge gar herbei, einen von mir ge-

schriebenen Aussatz, »Der hannoverschieProvinzialsonds und die deutsche
Frage«, in einer an die »Grenzboten« gerichteten, sechs Seiten langen
Zuschrist ausführlich zu widerlegen-

Auf Dinge, die vson der Heerstraße altpreußisch-konservativer Rou-

tine so weit ablagen wie die Fragen der hsannovserschen Selbstverwal-
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tung, schien Herr von Arnim sich nicht einlassen zu wollen. Statt seiner

ergriff jetzt der Abgeordnete von der Marwitz das Wort, der bisher
neben dem Grafen Hermann Arnim schweigsam dagesessen hatte- »Ich
muß Dir sagen, lieber Bismarck«, hob er mit einiger Befangenheit an,

»ich Muß Dir aufrichtig sagen, daß wir Konservativen Dir in dieser
Sache-nicht zu folgen vermögen. Solche Abweichungen von der er-

probten altpreußischenOrdnung können unsere Sache nicht sein, wo die

neuen Verhältnisseohnehin immer wieder Störungen verursachen· Ich-
glane, daß der größte Theil unserer Fraktion in beiden Häusern da-

gegen stimmen wird; und Du wirstDich darüber nicht wundern können«

»Und ich«,fuhr Bismarck heftig heraus, »ich sage Dir: Wenn Jhr mir-

diefe Wichtige Sache v-erd-erbt, so sollt Jhr eine Kreisordnung bekom--

men, die so aussehen wird, als wäre sie von lauter Kreisrichtern ge-

macht worden« Herr von der Marwitz stutzte: »Du sagst Das wohl--
lieber Bismarck«, lautete sein im Ton der Begütigung vorgetragener
Einwurf, »aber thun wirst Du es nicht« »So!« fuhr der mehr und-

mehr in Feuer gekommene Minister aus: »Da kennt Jhr mich schlecht..
Jm Jahr 66 haben die Oesterreicher auch gesagt: Schießen wird der-

Bismarck nicht, — Das thut er doch nicht! Nun, habe ich geschossen?«
Daß und warum auf dieses unvergleichliche Argument die Ant--

wort ausblieb, braucht nicht erst gesagt zu werden. Den Wortlaut von

Bismarcks weiteren Ausführungen vermag ich nicht wiederzugeben,
weil sie zu rasch und zu überstürzt vorgetragen wurden, als daß eine-

spätere Niederschrift mit der nöthigen Genauigkeit hätte vorgenommen
werd-en können. Der Sinn ging ungefähr dahin, daß freie Bewegung
und schionungvolle Behandlung der neuen Provinzen sowohl für deren

Zussammenwachsen mit dem preußischen Staat als für den gedeihlichen
Fortgang des Einigungwerkes unerläßliche Bedingungen seien.

Jn dem Katechismus der Kreuzzeitungpartei stand von Dingen,
die jenseits der schwarzweißenPfähle lagen, im Jahr 1868 noch nichts

geschrieben. Den anwesenden Worthaltern der Doktrin von der »So-
lidarität aller konservativen Interessen« blieb darum nichts übrig, als-

den Rückng anzutreten. Herr von Arnim, dem man die Ermüdung
ansah, verhielt sich (meines Erinnerns) stumm, Marwitz aber legte ein

Bekenntniß ab, das nach Form und Inhalt bemerkenswerth genug war;-

um in der Erinnerung haften zu bleiben. »Lieber Bismarck, Du we«ißt,.

daß wir Landleute sind, die einen Kuh-schwanz vom Pserdeschwanz wohl

zu unterscheiden wissen; auf Deine große Politik und Alles, was mit

ihr zusammenhängt, verstehen wir uns dagegen nicht. Wenn an dieser-

hannoverschsen Geschichte wirklich so viel gelegen ist, wie Du sagst, so

giebt es unserer Meinung nach nur ein Mittel, um mit ihr fertig zu

werden. Auf dem nächsten Hofball muß Majestät dem Einen oder dem

Anderen von uns sagen, sie wünsche entschied-en, daß wir für den han-
novers-ch-en Provinzisalfonds stimmen. So wird sich vielleicht die Sache
machen lassen.« Bismarck ließ sich diesen staatsmännischen Wandel

seines Gastfreundes gefallen und sagte mit sichtlich wiederkehrenders
guter Laune: »9Najestät hat bereits auf dem vorigen Hofball in diesem
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Sinn gesprochen, wenn auch nicht mit Glück. Jch weiß nicht, aus wel-

chem Grunde der König der Meinung war, Vethusthuc gehöre zu den

Gegnern der Sache, während Dieser und die übrigen Freikonservativen
in Wirklichkeit auf meiner Seite stehen. Majestät geht also auf den

Bethusy zu und sagt: ,Lieber Graf, Sie haben sich sonst immer als pa-

triotischen und einsichtigen Mann bewährt und jetzt sind Sie Gegner
des hannoverschen Provinzialfonds, der durchaus nothwendig ist. Jch
habe Das zu meinem lebhaften Bedauern gehört-· ,Majestät·, wendet

Bethush betroffen ein, ,Majestät wollen mir allergnädigst gestatten, zu

sagen« . . . ,Mein lieber Vethusy«, antwortet Majestät, ,ich gestatte nichts!
Jch weiß, was Sie sagen wollen. Sie habenUnrecht und ich bedauere,
wie ich Jhnen gesagt, lebhaft, daß Sie in dieser Frage Gegner meiner

Negirung sind.« Und damit läßt der König den begossenen Vethusy
stehen und setzt die Nunde durch den Saal fort-«

Niitternacht war längst vorüber, als die an diese Erzählung ge-

knüpften Erörterungen ihr Ende nahmen. »Onkel Alexander« nahm
den Hut und wir Uebrigen mußten dem Beispiel des venerablen Greises
folgen. Während wir im Vorzimmer die Ueberröcke anlegten, wandte

Herr von der Marwitz sich an einen der beiden anwesenden jüngeren
Herren, um zu fragen, ob Niemand Lust habe, noch mit ihm ins Ko-

losseum (oder ein anderes gleichswerthiges »Lokal«) zu geh-en, wo es

heute wieder ,,famos« sein werde. Graf Arnim und der Engländer

lehnten ab ; an mich war die ehrenvolle Aufforderung nicht ergangen.

Auf die beiden Fragen, die mich auf dem Heimweg vornehmlich
beschäftigten, habe ich die gehörige Antwort bis heute nicht gefunden.
Warum sind die bequemen und ansprechenden Geselligkeitformen, die

der Erste der Deutschen für sein Haus angenommen hat, der Mehrzahl
deutscher Häuser fremd geblieben, obgleich sie für die Gebildeten der

meisten übrigen Länder die herkömmlich-engeworden sind? Und (fragte
ich weiter) wie ist die intime und gewohnte Gesellschaft dieses ersten

Deutschen zu erklären, während die geistigen Führer der Nation diesem
Haus entweder fremd bleiben oder nur zu außerordentlichen Gelegen-
heiten einmal dorthin gezogen werden? ,,Calculez moi ea«, wie Diderot

zu sagen pflegte, wenn er in der geschütteltenWasserflasche Blasen auf-

tauchen sah, deren Zahl und Umfang Niemand zu berechnen vermochte.
Am nächsten Tag suchte ich Herrn von Keudell auf, nnd zwar in

seiner (Ecke des Wilhelmsplatzes und der Wilhelmstraße belegenen)
Amtsstube. Unser Auswärtiges Amt war damals so schlecht .logirt, daß
seine Näume über mehrere, von einander getrennte Häuser vertheilt
waren und daß das kleine Zimmer, in dem der einflußreichste Rath
Niinister und Votschafter empfing, nur ein noch kleineres Vorzimmer
besaß, in dem allein für einige Stühle und ein ziemlich schäbiges
Sofa Platz war. Mehr als einmal habe ich in diesem Naum hochge-
stellte Ausländ-er, unter Anderen den damaligen italienischen Vot-

schafter Grafen de Launay, getroffen, die hier warten mußten, wenn

Herr vlon Keudell in Anspruch genommen war. Wenig besser sah es

(beiläufig. bemerkt) in dem Hsauptgebäudeaus, dessen unter der Kanzler-
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wohnnng belegeneZimmer mit Spanischen Wänden verstellt waren, um

ihren Jnfassen Einzelgelasse zu bieten. Unmittelbar nach meinem Er-

scheinen kam Keudell auf den Gegenstand unseres letzten Gesprächs zu-
rück- Er hatte feststellen lassen, daß meine Angaben über den letzten,
dem Nord-deutschen Bund gewidmeten Artikel des Blattes »Golos« rich-
tig seien, und trat jetzt mit einem Vorschlag hervor, den ich nicht geahnt
und nicht erwartet hatte. Bei der Wichtigkeit, die es habe, über die mos-

kauer und p( tersburger Preßstimmen zuvserlässig rund fortlaufend unter-

richtet zu sein, und angesichts der Unmöglichkeit, diese Instruktion aus

den Tageszeitungen zu erlangen, werde zweckmäßigjsein, besondere Ber-

anlftaltung dafür zu treffen. Er schlage mir vor, diese Mühewaltung zu

übernehmen und allwöchentlich eine möglichstgedrängte Zusammenfas-
sung der auf die auswärtige Politik bezüglich-enwichtigen Publikatio-
nen sämmtlichiergrößeren russischen Journale für das Auswärtige Amt

sauszuarbeiten. Ueber das Honorar werd-e sich reden lassen, wenn er

die (übrigens nicht zweifelhafte) Zustimmung des Bundeskanzlers er-

langt haben werde. Die Arbeit war mir zu genau bekannt, als daß sie
mir Schwierigkeit bereiten konnte, und über ihre Unerquicklichkeit half
das Bewußtsein hinweg, nicht für den gleiichgiltigen Zeitungleser, son-
dern für den urthseilsfähigsten Mann in Europa thätig sein zu dürfen.
Keudell schlug mir weiter vor, noch einige Tage in Berlin zu bleiben,
damit er Gelegenheit nehmen könne, mich seinem Chef in qualitate qua

vorzustellen. Meine Zustimmung verstand sich von selbst ; und ich wurde

auf einen der nächsten Tage wieder bestellt. Die Sache zog sich aber

weiter und immer weiter hinaus,f und als die Woche zu Ende ging, ohne
daß die passende Gelegenheit sich gefunden hatte, war ich thöricht genug,
der Sehnsucht nach Frau und Kindern nachzugehen, abzureisen nnd

die in Aussicht genommene Vorstellung auf einen späteren Besuch zu

verschieben. Daß die diesmal versäumte Gelegenheit erst fünfzehn
Jahre später wiederkehren würde, hatte ich nicht vorausgesehen. Nie

werde ich das Gesicht vergessen, das Lothar Bucher mir zeigte, als ich
ihm diese Jugendthorheit in späteren Jahren bekannte.

An meinem mit Herrn von Keudell vereinbarten Abkommen

wurde dadurch nichts geändert.Die Berichte über den Hauptinhalt der

russischen Zeitungen wurden wöchentlich erstattet und in der Folge
sauf die größten Monatsschriften Moskaus, Petersburgs und schließ-

lich der russisch-galizischen Presse ausgedehnt. Jn den siebenziger

Jahren abbestellt, mußte die Arbeit während der Zeit des russisch-

türkischen Krieges und der folgenden Ereignisse wieder aufgenommen
werden. Daß die Art der Behandlung des Stoffes eine zweckmäßige

gewesen, wurde mir nicht nur durch diese periodische Erneuerung des

Auftrages, sondern auch durch eine zufällige Einsicht in die betreffen-
Lden Akten bestätigt, die mir viele Jahre später einmal gegönnt war.

Der Reichskanzler hatte die mitunter ziemlich umfangreichen Berichte
regelmäßig gelesen und mit Randbemerkungen versehen, die erkennen

ließen, daß sie nicht tadelswürdig befunden worden waren. Keudells

Nath, mich möglichst des selben Abschreibers zu bedienen, »weil der
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Chef ungewohnte Handschriften nicht gern lese«, wurde nach Kräften
befolgt. Der erste Abschreiber, dessen Dienste ich in Anspruch nahm,
war ein armer Teufel, der längere Zeit in Moskau gelebt und als

Kopist für Katkow gearbeitet hatte. Dem Inhalt seiner Skripturen
wußte er mit einem gewissen Verständniß zu folgen, da ihm die viel-

jährigen polemischen Auseinandersetzungen zwischen dem Herausgeber-
der »Moskauischen Zeitung« und den Redakteuren der ,,Rigaschen
Zeitung« bekannt geworden waren.

Jch hatte die Wartetage, von denen die Rede war, zu Besuchen
bei Bunsen, Wehrenpfennig und dem ehemaligen Kultusminister von

Bethmann-Hollweg benutzt. Bunsen hatte auch diesmal die Freund-
lichkeit, mich mit einigen seiner Freunde bekannt zu machen. Er führte-
mich aus die Kneipe der Aationalliberalen Partei, deren linkemFlügel
er sich angeschlossen hatte. Jn diesen Bier und Cigarren athmenden,.
wenig behaglichen Räumen wurde ich den Herren von Forckenbeck,
General Stavenhagen, von Hennig und Lasker vorgestellt; Herr von.

Bennigsen, den ich erst sehr viel später näher kennen lernte, war an

diesem Abend in eine lebhafte Verhandlung mit dem bekannten kon-

servativen Parteiführer.von Blankenburg vertieft, den eine außer-
ordentlicheMission in das nationalliberale Lager geführt haben mochte;
schwarzer Anzug und weiße Binde des nahen Freundes der Grafen
Bismarck und Noon ließen darauf schließen,daß er aus einer Gesell-
schaft kam, in der kein Bier getrunken worden war. Lasker stand da-

mals auf der Höhe seines parlamentarischen Einflusses und wurde ins-

besondere von den Juden unter seinen Verehrern wie ein höheres-

Wesen behandelt. Noch liegt mir der ehrfurchtvoll einschmeichelnde
Ton im Ohr, mit dem ihm H. B. Oppenheim die Mittagseinladung
eines Verwandten vortrug Die Privatverhältnisse des merkwürdigen
Mannes, dem Noblesse der Gesinnung und ungewöhnlicher Scharfsinn
zum Ruf eines Staatsmannes verholfen hatten, waren die denkbar

bescheidensten· Er bekleidete die mäßig bezahlte Stelle eines Syndikus
bei einem städtischenHypothekeninstitut, wohnte in drei kleinen Stuben

eines Dritten Stockes undlebte so ausschließlich seinen Studien, daß.
er Einladungen höchst selten annahm. Wie Oppenheim erzählte, ver-

ließ sein berühmter Freund jede Gesellschaft vor zehn Uhr, um pünkt-

lich morgens um fünf Uhr hinter den Büchern sein zu können.

Daß die Huldigungen seiner Freunde den bei aller Anspruchs-

losigkeit mit einer starken Dosis Eitelkeit behafteten Mann nicht um«
alles Gleichgewicht gebracht hatten, stellte der moralischen Gesundheit
und Widerstandskrast Laskers ein günstiges Zeugniß aus. Gleich an-

deren hervorragenden Nednern ein durchaus mäßiger Schriftsteller,
mußte er sich gefallen lassen, daß man ihm Beiträge zu Nevuen und

Zeitschriften abpreßte, in denen er seine Gedanken über weibliche Er-

ziehung und andere außerhalb seiner Sphäre liegende Dinge ausführ-
lich zu DNarkte trug. Der gute, sein Leben lang kritiklos gebliebene
Auerbach beging die wahrhaft unglaubliche Thorheit, den unschein-
baren, kleinen Herrn zu Bekenntnissen über sein »Liebeslebcn« zu be-
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stimmen, Welche allein durch rechtzeitige Zurückziehung vom Bücher-
markt vor dem Hohngelächter der gegnerischen Parteien gerettet werden
konnten- Ich habe das »Grlebniss e einer Mannesseele« überschriebene,
von Auerbach bevorwortete Büchlein lange besessen; den Jnhalt bil-

dete die ausführlich erzählte Geschichte der drei Körbe, die der (nicht
genannte, aber genau charakterisirte) Verfasser sich geholt hatte und

deren einer ihm von der Tochter Gottfrieds Kinkel gereicht worden war.

Daß die Unterhaltung mit Männern dieses Schlages immer Et-

was eintrug, braucht nicht erst gesagt zu werden. Desto öder erschien
der Verkehr mit dem Gros der Partei, auf welche der Fremde in erster
Reihe hingewiesen war. Das Treiben vieler dieser Landboten machte
den Eindruck eines geschäftigen Müßigganges von vollendeter Tri-
vialität. Die Stelle ernsthafter Erörterungen vertraten Stunden lang
fortgesetzte Kneipengespräche und Kneivenwitze schlechtesten Tones.

Besonders verletzend berührten mich die Noheiten, in denen diese

Männer einander überboten, sobald auf Kirche und Religion die Rede
kam und zu Schaustellungen des abgeschmacktesten »Aufklärichts« Ver-

anlassung genommen werden konnte.

Unvergleichlich anziehender als diese liberalen Kneipenexistenzen
war der Verkehr in den Häusern der mir näher bekannt gewordenen
Abgeordneten Bunsen und Wehrenpfennig Bei Wehrenpfennig war

man sicher, stets ein freundliches Gesicht und ein anziehendes Gespräch
zu finden, an dem die Herrin des Hauses (Wehrenpfennigs erste Frau)
lebhaften Antheil nahm. Wehrenpsennig, der zur Zeit der Neuen

Aera das literarische Bureau des Staatsministeriums geleitet hatte
und jetzt im Verein mit Treitschke die Preußischen Jahrbücher redi-

girte, wurde mir zu einer Quelle politischer und publizistischer Ve-

lehrung, zu der ich mit immer gleicher Dankbarkeit zurückkehrte. Gin-

gen unsere Anschauungen auch schon damals in Bezug auf kirchliche
und soziale Probleme manchmal auseinander, so waren wir über den

Hauptpunkt, die Rothwendigkeit energischer Zusammenfassung aller

Kräfte um die bismärckische Fahne, völlig gleicher Meinung. Zu

Bunsens Bekannten gehörte auch der würdige BethmannsHollweg, in

dessen Haus ich schon als Student verkehrt hatte. Der Kultusminister
der Neuen Aera war zum alten Herrn geworden, der der Politik längst
den Rücken gewendet, aus den Tagen seiner ministeriellen Thätigkeit

aber eine Abneigung gegen Herrn von Bismarck herübergenommen

hatte, die bei jeder Berührung mit der neuen Ordnung deutscher und

preußischer Dinge zu unverhohlenem Ausdruck kam.

Julius von Eckardt.
M

Tempelhof.

Einstsaßen Templer und Johanniter vor den Thoren Berlins in

Tempelhof, Nixdorf, Mariendorf und Marienfelde. Am Bar-

tholomäustag des Jahres 1435 kam es zu einem blutigen Konflikt, den

die Historienbücher die »Tempelhofische Fehde« nennen. Die Berliner
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behaupteten, daß die Ordensleute sich einer Grenzverletzung schuldig
gemacht hätten. Unter der Asche glomm damals schon lange der Haß
der Tempelhofer gegen die Bürger von Berlin und Cölln. Rasch loderte

nun die Wuth zu heller Flamme empor. Die Ritter riefen ihre Hörigen
zu bewaffneter Fehde gegen die frechen Berliner; und bei Racht sollte
die Stadt überfallen werden. Der Komthur Rickel von Colditz führte-
die Schaaren der Kriegsleute aus den Ordensdörfern. Die Berliner
aber schliefen nicht. Sie ließen die Tempelhofer herankommen und

überfielen sie dann, geführt von Sigmund von Rathenow, dem Bürger-
meister von Cölln. Die Ordensritter mit ihren Söldnern und Bauern
wurden geschlagen und wandten sich in wilder Flucht gen Tempelhof.
Die Berliner schnitten ihnen jedoch den Weg ab und rieben sie fast
völlig auf. Das war das Ende der Johanniterherrlichkeit vor den

Mauern Berlins. Die alte Zwietracht zwischen den beiden Gemeinden

hat die Jahrhunderte überdauert. Die Geschichte von der »Tempcl-
hofischen Fehde« lebt jetzt wieder auf. Rur sind die Johanniter von

Grundstückspekulanten abgelöst worden. Um eine Grenzverletzung gehts
diesmal nicht. Wohl aber um eine Grenzfrage. Das TempelhoferFeld,
der breite Streifen, der zwischen den Grenzen Berlins und Tempel-
hofs liegt, ist von beiden Parteien begehrt worden« Die Tempelhofcr
trugen den- Sieg davon; denn der Besitzer des Feldes, der Militärs
siskus, war der Ansicht, daß das ausgedehnte Gelände in den Bereich
der Gemeinde Tempelhof gehöre. Der Streit um das Feld, der nun

entschieden ist, könnte aus dem fünfzehnten Jahrhundert überliefert

sein. Es war im Grunde ein Kampf zwischen Rittern und Bürgern;
denn die Tempelhofer hätten nicht gesiegt, wenn der Fiskus ihnen
nicht Sekundantendienste geleistet hätte. Berlin sollte fühlen, daß es

eine Macht giebt, die seine Großstadtansprüche nicht anerkennt. Die

Zwerge sind Feinde des Riesen; und die Bororte blicken mit Neid auf
die Entwickelung des Centrums, das ihnen erst ins Leben half. Sie

sind ein Stück des großen Organismus, der ihnen die Existenzbedin-
gungen verschaffte; aber sie möchten von dieser Herkunft nichts wissen-
Das ist die eine Gegnerschaft. Die zweite, gesährlichere, wird durch die

Staatsgewalt repräsentirt. Bei ihr ist die Kommune Berlin, mit ihren
»selbstherrlichen« Gelüsten, noch weniger beliebt. An Beispielen, die

dieses Berhältniß illustriren, fehlt es nicht. Die Geschichte der berliner

Straßenbahn ist noch nicht vergessen. Die Borbedingungen im Ringen
um den Besitz des Tempelhofer Feldes standen also gegen Berlin, ob-

wohl der Berkäufer des Terrains, die Militärbehörde, nicht um ein

Jota weniger bekommen hätte, wenn er, statt aus Tempelhofs Offerte,
aus das Angebot Berlins eingegangen wäre. Der Handel wurde in

solcher Heimlichkeit durchgeführt, daß ein öffentlicher Protest gegen das

Geschäft erst laut wurde, als der Pakt schon geschlossen war. EinenTag
vor der Genehmigung des Berkaufs durch den Teltower Kreisausschuß
war die erste und einzige Protestversammlung in Tempelhof; da wurde

von der ,,agrarischen Faust« gesprochen, die Berlin am Kragen hält.
Der Kampfruf gegen die Ausbeuter Tempelhofs mußte verhallen,denn
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MOU hattees mit einem kait accompli zu thun. Erst nach der Abstim-

mung im Kreistag wurde der Protest eines Theiles der tempelhofer
VngeVschaft zur Kenntniß der Versammlung gebracht. Der Landrath
war von der Wirkunglosigkeit dieses Widerspruches so tief durchdrun-
gen- daß er nicht für nöthig hielt, die Probe aufs Exempel zu machen.

Nickel von Colditz ist gerächt. Die Berliner sind von den Land-

faffen, die im ehemaligen Bereich der Templer und Johanniter hausen,

sefchlctgenworden. Daß eine Dorfgemeinde mit 18000 Einwohnern
uber die fünftgrößte Stadt der Erde den Sieg davontrug, ist ein gro-

teskesZwischenspiel, aber nicht das Ende. Berlin kann« warten. An
die Opposition der Tempelhofer ist es ja gewöhnt. Schon vor sechs
Jahren (nicht zum ersten Mal übrigens) hatte Berlin mit Tempelhoß
wegen der Eingemeindung des Feldes, in Unterhandlungen gestanden.
Auf höhere Weisung wurden die Konferenzen plötzlich abgebrochen;
angeblich, weil das Ministerium entdeckt hatte, daßein »kommunales
Interesse« für den Uebergang des Tempelhofer Feldes in den Bezirk
der Gemeinde Berlin nicht vorhanden sei. Das sollte wohl heißen-
,,Berlin ist groß genug. Die Regirung hat keinen Grund, die Aus-

dehnung der ihr unsympathifchen Stadt zu fördern. Wichtiger ist, die
Vororte zu begünstigen, um das Centrum rechtzeitig in einen Städte-
ring zu schließen,der es einengt.«Das Tempelhofer Feld wurde vor etwa

achtzig Jahren durch den Fiskus angekauft, der für den Morgen durch-
schnittlich 30 bis 49 Thaler bezahlte· Das macht auf die Quadratruthe
höchstens etwa 85 Pfennige. Heute bekommt der Staat für die Qua-

dratruthe nicht weniger als 720 Mark. Jst Das ein »verdienter« oder

ein »unverdienter« Werthzuwachs? Da der Fiskus nichts gethan hat,
um den Werth des Feldes zu heben, so ist der Werthzuwachs charak-
terisirt. Auf wessen Einfluß also ist er zurückzuführen? Etwa auf den

der Dorfgemeinde Tempelhof? Natürlich giebts nur eine Antwort auf
die Frage: Berlin. Die Quelle allen Werthzuwachses im Umkreis von

dreißig Kilometern. Das »Ungeheuer« Berlin, dem der Fiskus so gern

die Krallen stutzen möchte, ist die Leben spendende Kraft für den Boden

auf Meilen im Umkreis. Es hat das Tempelhofer Feld vom Parade-

platz zum wirthschaftlichen Werthobjekt gemacht; es hat die begehr-
lichen Augen der Grundstückspekulanten auf die Vorzüge des Platzes
gelenkt: und wurde trotzdem wie ein lästigerBettler beiSeite geschoben,
als es sich darum handelte, die Chancen des Feldes zu negoziiren. Der

groteske Vorgang wäre seiner stärksten Wirkung beraubt, wenn er

neben dem fiskalischen und dem kommunalen Aufdruck nicht auch

noch den Stempel der Grundstückspekulation trüge. Durch die Verbin-

dung privater Unternehmer mit den Faktoren des Staates und der

Gemeinde wird aus der Aktion eine Transaktion; und das »Geschäft«
bringt natürlich eine neue Auance in die Sache. Der tempelhofer
Handel setzt sich also aus drei Theilen zufammen: Verkauf des Tempel-
hofer Feldes durch den DNilitärfiskusz Sieg Tempelhofs über Berlin;
Ueberleitung des Handels in den Bereich eines privaten Konsortiums
(Deutsche Bank, Dresdener Bank, Berlinische Bodengesellschaft). Daß
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die Piilitärbehörde sich den Portheil des,Feldwerthes nutzbar macht,
ift ihr am Ende nicht zu verübeln. Den westlichen Theil des Terrains-,
der l100000 Quadratruthen umfaßt (es ist die kleinere Hälfte), hat sie
für 72 Millionen Mark verkauft. Kein schlechtes Geschäft, wenn man

bedenkt, daß nichts in den Besitz hineingesteckt wurde außer dem ur-

sprünglichen Kaufpreis, der sehr klein war. Aber es fragt sich, ob der

Fiskus nicht einen niedrigeren Preis fordern konnte, um die Per-

werthung des Terrains nach den Prinzipien des modernen Städte-

baues zu ermöglichen. Jn erster Linie: keine Miethkasernen, die den

,,Steinmenschen« der Millionenstadt das ärgste Joch aufzwingen. Wer

kann, entflieht dem fünfstöckigen Käfig, um sich freundlicheren Unter-

schlupf zu suchen. Was einmal da ift, läßt sich natürlich nicht beseiti-
gen; aber die Aeubauten sollen von dem veralteten Dogma abweichen.
«Man dachte nun, auf dem Tempelhofer Feld würde eine Gartenstadt
entstehen, die als Exempel dienen könne. Nie bot sich einem Gemein-

wesen von mehr als zwei Millionen Bewohnern günstigere Gelegen-
heit zur praktischen Betheiligung an der Wohnreform. Und nun sind
die Erwartungen auch da wieder enttäuscht worden. Das von dem er-

wähnten Komplex übrig bleibende »Nettobauland« wird sicher nicht
zu Preisen verkauft, die eine large Ausnützung gestatten. DieQuadrats

ruthe, die dem Fiskus mit 720 Mark bezahlt wird, soll mit 1250 Mark

im Durchschnitt verkauft werden. Dieser Preis geht über die Sätze

hinaus, die in den an das Feld direkt grenzenden Straßen gelten. Da-

mit ist die Aothwendigkeit gegeben, daß auf dem Gebiet Miethkasernen
errichtet werden, die ängstlich am Raum knausern. Fünf Stock nach
vorn, sechs Etagen im Hinterhaus Ob Jemand Lust hat, sich in eine

solche Kafernenstadt einzufperren, wenn er nicht unbedingt dazu ge-

zwungen ist? An solchen Wohnungen ist in Berlin kein Mangel: vier-

zigtausend stehen leer. Wer fein Haus füllen will, muß dafür sorgen,
daß der Miether mehr findet, als er in den verlassenen Großstadthäu-
fern hat. Was soll nun mit der neuen »Stadt Tempelhof« werden,
wenn sie sich als Kasernopolis aufthutZ Die Niesensumme, die dem

neuen Baugrund zugeführt wird, bedroht ihn mit der Gefahr der

Sterilität. Berlin hatte andere Pläne mit der Bebauung des Tempel-
hofer Feldes· Unter seiner Negie wäre auch das Geschäft also wohl
anders angefaßt worden. Die Gemeinde Tempelhof hat eben eine sehr
wichtige Größe aus ihrer Rechnung weggelassen: ihr Perhältniß zu

Berlin. Tempelhof ohne Berlin ist nicht viel ; aber Berlin ohne Tem-

pelhof bleibt, was es ist. Wenn Berlin den neuen tempelhofer Bezirk
aus seinen Schnellbahnprojekten entfernt, so ist ihm abermals eine

Chance genommen. Denn Miethkasernen und-schlechte Verbindung-
Das ist gehäufte Abschreckung. Die Straßenbahn ist etwas sehr Schönes;
aber sie genügt für die hinter der Peripherie Wohnenden nicht mehr.
Deshalb werden die Gegenden bevorzugt, die die besten Perkehrsmittel
haben. Die Schnellbahn, die den Norden mit dem Süden verbinden

foll, ist längst geplant. Unter den veränderten Verhältnissen aber wird

Berlin sich hüten, die Linie in Tempelhof auslaufen zu lassen. Einer
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von den Finanzmatadoren, die an dem Geschäft betheiligt sind, meinte

stolz: »Auf die Untergrundbahn pfeifen wir. Uns genügt die Straßen-
bahn. Die ist für den neuen Stadttheil völlig ausreichend« Natürlich;
bis es zum Klappen kommt, ist die hohe Finanz aus dem Engagement
’raus. Der kanns wirklich karcimentum sein, ob man in zehn oder in

zwanzig Minuten von der Friedrichstraße bis nach Tempelhof fährt.
Die Grundstückspekulationdarf bei solchen Unternehmungen nicht

zukurz kommen. AufTempelhofaberliegtdie Hand eines der Tüchtigsten
seines Verufes: des Herrn Kommerzienraths Georg Haberland. Das

ist der Heilmann des Nordens. Ein Unternehmer von nicht gewöhn-
lichen Fähigkeiten, der im Grundstückhandel Erstaunliches leistet. Die

Stadt Schöneberg kann ein Lied davon singen. Georg Haberland,
Stadtverordneter von Berlin, war der Hauptmanager des tempelhofer
Geschäftes. Man sagt, daß die ganze Transaktion sein Werk sei. Für
einen Vertreter der Stadt Berlin ist die Leistung nicht übel, wenn man

auch zugeben muß, daß die kühle Auffassung der That in den Kreisen
der von Tempelhof an die Wand gedrückten berliner Partei einiger-
maßen berechtigt erscheint. Schließlich erwartet man doch von einem

Auserwählten Berlins, daß er nicht mit der Konkurrenz gehe. Herr
Haberland wird also Direktor der neu zu errichtenden »Tempelhofer

Feld-Aktiengesellschaft für Grundstückverwerthung«. Und hat sein
Stadtverordnetenmandat zurückgegeben. Nach der» überwältigenden
Architektonik des Bayerischen Platzes in Wilmersdorf darf man sich
also auf ähnliche Entladungen künstlerischen Gefühls auf tempelhofer
Gelände gefaßt machen. Die neue Aktiengesellschaft gehört zur Deut-

schen Bank, neben der die Herrn Haberland und der BerlinischenBoden-
gesellschaft nahestehende Dresdener Bank als Stütze des neuen Unter-

nehmens in Betracht kommt. Da Kommerzienrath Haberland bereits

Direktor der Berlinischen Bodengesellschaft, der Bodengesellschaft Kur-

fürstendammund der Terraingesellschaft Berlin-Südwesten ist, so wird

er, mit dem neuen Posten, vierspännig fahren. Es wäre ein Wunder,
wenn er da nicht schnell vom Fleck käme. Die Deutsche Bank wird die

erforderliche Finanzoperation durchführen. Mit ihr stand die Ge-

meinde Tempelhof seit zwei Jahren in Unterhandlung· Der Kaufpreis
von 72 DNillionen Mark ist, im Zeitraum von zwanzig Jahren, in

einzelnen Naten zu zahlen; und die Deutsche Bank hat die Verpflich-
tung übernommen, diese Zahlungen zu leisten. Sie hat überhaupt der

Gemeinde Tempelhof alle Lasten abgenommen, die durch die Ueber-

nahme und Berwerthung des Feldes entstehen, und sich zur Herrin
über das Ganze gemacht. Es ist das erste Mal, daß die Deutsche Bank

in dieser Weise praktische Kommunalpolitik treibt. Sie muß für Kana-

lisation und Straßenaufsicht sorgen, was sie bisher doch nur im eige-
nen Haus zu thun hatte. Als ihr Organ wird die erwähnte Aktien-

gesellschaft fungiren, an deren Spitze Herr Haberland tritt. Das Kapital
des neuen Grundstückunternehmens wird 20 Millionen betragen. Die

Gemeinde Tempelhof hat an dem Verkauf des Geländes eine Gewinn-

betheiligung von 15 Prozent. Außerdem ist sie mit einem Kapital von

6
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einer halben DNillion an der neuen Aktiengesellschaft betheiligt, das

ihr die Deutsche Bank mit 4 Prozent zur Verfügung stellt. Die Ge-

meinde Tempelhof tritt, nach dem Abkommen mit der Deutschen Bank,
in den Hintergrund. Was bei dem Geschäft für sie herauskommt, ob

insbesondere die Erwartungen, die in den Ertrag der Umsatzsteuer
und den Zuzug steuerkräftiger Niiether gesetzt werden, sich erfüllen,
wird die Zukunft lehren. Die Banken und die Grundstiickgesellschaft
werden bei dem Unternehmen nicht zu kurz kommen. Bekanntlich beißen
die Hunde erst den Letzten: in solchen Fällen meist den Hauseigen-
thümer. Uebrigens läßt die Deutsche Bank den Kreis Teltow für den

Kaufpreis Bürgschaft leisten. Dafür erhält der Kreis eine Sicherung-
hypothek, für die die Deutsche Bank eine Ausfallbürgschast bis zu 25

Prozent übernimmt. Wichtig ist, daß auch der Kreis in das Engage-
ment mit hineingezogen wurde, obwohl seine Leistungfähigkeit durch
den Bau des Teltowkanals schon stark belastet ist. Eine Rückerinne-

rung an die Hoffnungen, welche die angeblichen Chancen des Kanals

weckten, und der Vergleich dieser Erwartungen mit dem Resultat
könnte den Glauben an ein böses Omen nähren. Was versprach man

sich von der Teltow-Boden- und der Teltow-Kanalterrain-Aktienge-
sellschaft! Und was ist daraus geworden? Teltower Bodenaktien wur-

den, im Januar 1906, mit 112, Teltower Kanal, im Juli 1905, mit

105 Prozent zur Zeichnung ausgelegt. Die ersten stehen heute 193Az die

zweiten 631X2Prozent. Vielleicht sind damit die-Fehlschlägeerschöpft
nnd die im Kreis Teltow ruhenden Grundstückchancen werden nun

besser gedeihen. Deshalb bleibt doch wahr, daß die Aufstellung eines

so schwerfälligen Apparates, wie des bei der Verwerthung des Tem-

pelhofer Feldes angewandten, das Geschäft an sich schon zu einem

ungewöhnlichen macht. Nur um den Widerstand gegen Berlin und

das Herausdrängen der ganzen Aktion aus der geraden Bahn glaub-
haft zn machen, ist das kunstvolle Finanz- und Garantiegerüst nöthig

gewesen. Wer davor steht, staunt über die Komplizirtheit des Baues

und wundert sich über die»Fortschritte« in der Finanztechnik einer so
kleinen Kommune. Vielleicht wird sich Ritter Nickel von Eolditz doch
im Grabe herumdrehen; denn von solchen Finessen hat er nichts geahnt.

Jn Düsseldorf wurde neulich über den Städtebau gesprochen.
Der Geheimrath Dr. Freund aus dem Neichsamt des Innern hielt
einen Vortrag über die moderne Entwickelung der städtischen Boden-

politik. Er redete auch über das Zusammenarbeiten von Kommunen

und privater Erwerbsthätigkeit. Die Kommune lerne bei solcher Ver-

einigung von dem Kaufmann den geschäftsmännischen Geist, während
der Kaufmann sich an die Kautelen der Gemeindeverwaltung gewöhne.

Läßt sich unter diesen Lehrsatz etwa der Fall Tempelhof subsumirenZ
Und weiter: durch eine Verbindung von Kommune und Privatbetrieb
könne zwar Spekulation getrieben werden; aber es sei besser, daß die

Stadt spekulire, als daßder private Unternehmer den Gewinn ganz allein

in die Tasche stecke. Wie stehts damit im Fall Tempelhon U. A. w. g.

L a d o n.

Herausgeber und veräutwottlicherN.-datteur: Maximilian Horden in Berlin. —

V..«(ag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß z Garch G. m- b h. in Berlin-



Wer sein Haar lieb hat, und das
- sind besonders diejenigen, deren Haar
anfängt, sich zu lichten,oder bei denen

beim Kämmen Haare in übermäßiger
Menge ausgehen, wäscht sich regel-
mäßig die Kopshaut mit Pixavon.
Es ist das eine milde flüssige Kopf-
waschteerseife, der man mittels eines

s-

«

besonderen patentierten Verfahrens
den penetranten Teergeruch ge..ommen hat. Pixaoon reinigt das Haar
nicht nur, sondern wirkt durch seinen Teergel)alt«««""·)direkt anregend aus
den Haarboden. Die regelmäßige Pixavon-Haarpflege ist die tatsachlich
beste Methode zur Stärkung der Kopfhaut und Kräftigung der Haare.

Pixabon gibt einen prachtvollen Schaum und läßt sich sehr leicht von

den Haaren herunterspiilen Es bat einen sehr sympathischen Geruch, und

infolge seines Teergehaltes wirkt es parasitärem Haaraussall entgegen.
Schon nach wenigen Pixavon-Waschungen wird jeder die wohltätigen
Wirkungen verspüren. -

Pixavon wiid h e l l (s a r b l os) und dunkel hergestellt. Neuerdings
wird besonders Pixavon »heil« (farblos) vorg--zogen, bei dem durch ein

besonderes Verfahren dein Teer auch der dunkle Farbstoff entzogen ist-
Die spezifische Teerwirkung ist bei beiden Präparaten, hell sowohl wie

dunkel, die gleiche.

ji) Der Teer wird — wie wohl allgemein bekannt — als geradezu souoekånes Mittel

zur Pflege des Haares und dcr Kopshaut angesehen. Die bedeutendnen Derinatologe:c
halten die Haarpflege mittels Teerseife fiir die wirksamste Auch in der weitbctainicn

Lassarschen Haarpslege-Methode spielt die Anwendung der Teerseise zu Kopfw.1schungen
eins tvxseutl rhe Rolle-

Cigareiies

Manchester-

Jeder Arztemptiehlt

Köstrilzer schwarz-hier
aus der fürstlichenBrauereiKosipitz — gegn1b95-

für Blutarrne, Bleichsüchtige, stillen-le Mütter-, Abgearbeitete und Bekan-
valeszentem Es ist das beste und nahrhafteste Getranlt fur Alt undjung,
ein Nähr- und Krattmittel ersten Ranges· Wenig Alltohol, ylel Male.

Nicht zu verwechseln knit den gewöhnlichen Mal-bieten Billiger Haus-
trunlc· Bestes Tafelgetränlc. Seht zu haben nur in den durch PMIM
lieuntlichen Verkaufsstellen.

—

Wo nicht Zu haben, wende man sich an die Fürsiliche Brauerei

köstriiz, die gern Auskunft iibcr bequemsten Bezug erteilt-
Vertreter überall gesucht.

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt -
die Gewebsatmung an. daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei stotkwechsel—

krunkheiten, Herzleiden. Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermiidung und in der Re-
konvalescenz. — Erhiiltlich in den grösseren Apotheken. — Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotlierapeutische Institut Prof. Dr. v. Poehl öi söhne (St. Peters-

hurg). Abt. Deutschland Berlin SW.68U. Bitte stets Original »Poehl- zu fordern.



Insertionspreis
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spaltig‘e
NonpareiIIe-Zeile
1,00
Mk.
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Theater- und Yergnügunys-Anzeigen

Melropol- Zheater.
Allubendlich:

Hurra —

Wir leben noch!!!
‚

Gr. Ausstattungsrevue in 9 Bildern von

S. Freund. Musik v.V.Hol.'uenilcr. In Scene

gesetzt von Direktor l{.Suhultz.

s A H A R E T in ihren neuen

Kreationen.

Reynolds and Donegan
d. amerikanism-he Tiinzerpnm‘ in vollendeter

Rollsuliuh-Meisterschaft.
The 5 Mowatls, hervorre-r. lx’onlen-Jongleure
Vasco. das verrückte Musikgenie.
Yamagata-Truppe, japanische Equilibristen.

i

Bowden and Stol, komische Akrobaten.
The 3 Meers, humorist. Druhlseilnkt.
W. C. Fields, der wortlose Spußmacller.
Emilia R086, Equiiibristin.
Boganny-Truppe, die lustigen Bäcker.
Bert Levy, Zeichner eigenen Genres.
12 sunshine girls, engl. Tanzensemble.

BIograph, neueste Aufnahmen.

Heues Operetten-Theater
8 Uhr abends:

DfllGlflllllll lllllElIlillllil.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Arkadia Behrenstr. 55—57

Reunions: Sonntag, MIttWOCH.Freltag.

lm neuerbauten
'

u

Jägerstr. 63a ”Mouhn rouge
-

. Montag. Dienstag
Reunlons' Donnerstag, Sonnabe’nd.

Victoria-Cafe’
Unter den Linden 46

llornehmes Cale der Residenz
Kalte und warme Küche.

L'.

Gl‘llßESKOHZBl‘

Monats-Abonnement:

.11
1

I “Film?”
Seit 20 Jahren

vder grösste Erfolg!
Eine verlorene Nacht.

Ein lustiger Trauerfall in 2 Akten von

Anton und Donut H01'1‘11f61d.

Hierzu: Der Derby-Sie er.

Sport-Komödie von August Nei( lnert.

Anfang 8 Uhr.
Vorverk. 11—2. (Theaterkasse)

Thalia-Theater
Dresdeuerstr. 72-73. 8 Uhr.

Novität! Novität!

Polnische Wirtschall.
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Kleines Zheater.
Täglich abends l[29 Uhr:

Die uerllixlen Frauenzimmer.
Erster Klasse.

Friedrichslr. 165, Ecke Behrenstr.

Dir.Rudolthelson.
Tägl. 11—2 Uhr Nachts.

I Das neue Proiramml
I Theodor Francke!

I Mndm. Hellway-Bibo a. G.l

I Rudolf Oesterreicherl

k I Grete Fels! u. s. w.

J

Sport-Bilder
Paullirauie.lnliuuarial

Berlin W. 85.

Sländlger Ankauf von

Blbllotheken und Kunstsammlungen.

Berliner Eis-Palast
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Tertiär???Eislauf-Attraktionen
Saison-Abonnement: Erwachsene 50 M.‚ Kinder 30 M. |

H H H
Ö

H
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= Eröffnet h:

s . am ersten Oktober 1910.

2“" KURFÜRSTENDAMM 2|7.m

s o u c I {mm ECKE FASANENSTRASSE „m...

Hillengass 8: Eberbach.

8, (pi: nbrr 1910. — git äulmnft. —

g“, 2.

Restaurant und Bar Rache
Unter den Linden 27 (neben Cafe Bauer).

Treffpunkt der vornehmen Welt —

Die ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppel-Konzerte.

TROCADERO
Unter den Linden 14

:-—_Wiener Humor E

Anfang '11 Uhr abends

Künstler-Mappenwerke
die in keinem Salon fehlen sollten:

Wilhelm Busch, Ad. von Menzel, A. Kampf,
Herrn. Prell, Cornelia Paczka, Hamburg, Alt-

Berliner Typen, Kinderspiel u. Reigen, Schwerter-
tanz u. Lebende Marmorbildwerke (Olga Desmond)

PROSPEKTE KOSTENFREII

Neue Photographische Gesellschaft
Aktiengesellschaft Steglltz 57

_
eh» 7;

‚ ‚
V‘VW ‚uwfi

R v. Öett/ngen’5 7’975er: (Gewalt/2’:Windfang
fier/I'n (027.9, Gl'cßfiornstrasse .970. 7.
Amt VI, 6356. (Nahe Potsdamer Platz.)
Bitte genau auf Strasse u. Hausnummer zu achten.

Teppicfi/ager für jeden Örienfsfeppicfingedarf.

gusste/[ung antifer Teppicfie in mefireren grassen denkt/räumen.

6/2 gros-ßieferungenfür Wer/bauten, .‘7foteß,(JE/27055: und ‘Ulllene/nricfiiungen.

Verlangen Sie unseren persönlirhen Besuch nach jedem Ort innerhalb Deutschlands.

Auswa/zlsendungen bereitwilligst, olzne Kaufzwang.
Billige, snr/werstdndige, gewissenhafte Bedienung.



ilr. 2, — yie 31:

Tägl. ab 3 Uhr geöffnet.

Translateur-Orchester.

Somalidorf.

Terrassen am

Grösster Vergnügungspark des Continents.

MILITÄR=KONZERT.

Dauervorstellungen im Tanagra-Theater.

knnft. — 8. (Dlttühtl‘1910.

Halensee

Eintrittspreis 50 Pig.

Bayrische Gebirgskapelle.

Mon plaisir.

Gmrftftefler
bietetiid) ®clcgenbett 311günl'tigem

93ertrieb unb bortetlbafter

SDruchegung ibrer *IDerfe burd)

Sulius tielt taugeniußu
QBerIagßbudflfianerubofbucbbrucfer

Goethe- Original
Schriftstück und Medaillen sofort zu ver-

kaufen. Gefl. 01l". an Dr. Wilhelm Treuter.
postlag. Postamt 7. Berlin.

_Charakter- und
Seelen-Urteüe

brieflich nach Schriftstücken seit zwanzig
Jahren, nicht „Deutungen“. Honorar siehe
erst Prosp. (Auch ül). t'asz. entflammende
BÜCII. von Glück- u. Lebenspl‘oblemen.)

P. Paul Liebe. Augsburg l. Z-Fach.

I. Alexanderplatz, 5—11 Uhr, II. U

Wir bringen
stets das

Für das Berliner Vergn

U.-T.
nter den Linden 21, 3—11 Uhr

sind die Stätten vornehmer Lichtbildkunst

Neueste vom Tage
Historiscge Dramen, Eurlesken etc. etc.

ügungsieben ist das

nach wie vor Ionangebend.
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pi [e
Mozartsaal Nollendorfplatz

Wöchentlich

neuer Spielplan

Jeden Sonnabend:

Premiere
w-IIIII|“II"""Hll""lII"H""""IHIIIHHHIIH"""IIIIIIII .-

:'

WIIIIIIIIIIIIIIIIllIlIIIIIIIIIlIIIIIIIIIIIlI
Täglich geöfinet:

Wochentags ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr.

Eintritt jederzeit. Ende 11 Uhr.

W Zur gefälligen Beachtung! w
Die Leser werden auf den der heutigen Auflage beiliegenden Prospekt der

bekannten

Weingrosshandlunv Lerbs u. H-aged0rn, Bremenb 3

hingewiesen. der ein Angebot vorzüglicher Portweine darstellt. Besonders auf den

unter dem Namen „Luhport“ (pateutnmtlich geschützt) als Spezialmarke der Firma,

in den Handel kommenden Portwein wird die Aufmerksamkeit hingelenkt, denn es ist
dies ein Wein. der hinsichtlich seiner Preiswürdigkeit und Güte unerreicht dasteht.
Das über 50jährige Bestehen des Geschäfts bietet Jür Leistungsfähigkeit beste Gewähr

und wird die Offerte zur gefl. Prüfung empfohlen.

Der heutigen Nummer liegt ferner ein Prospekt der bekannten Verlagsbuch-
handlung .lulius Hellmann in Stuttgart bei über das neu erschienene “'erk

Römisches Volksleben der Gegenwart Allmzogmm
Aueh diesen Prospekt nn'ieliteu wir der aufiuerksamen Beachtung unserer Leser
bestens empfehlen.
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Rennenzu "Mannen
Mittwoch. den 26. Oktober, nachm. l'/2 Uhr

7 Rennen;

u. a. Solitair-Rennen
(1oooo M.)

Preise der Plätze:

Ein Logenplatzl. Reihe M.10,—— Ein Sattelplatz Herren M. 6,—
do. lI.Reihe ‚. 9,— do. Damen „ 4,—

Ein I. Platz Herren .

„ 9,— Sattelpl.i)amenu.Herren ‚ 3,—
do. Damen . „ 6,— Ein dritter Platz „ 1,—

= Grunewuld=

Sonntag, den 9. Oktober, nachm. l'lz Uhr

7 Rennen;

u. a. Bülow-Handicap
(Preis 1oooo M.)

Preise der Plätze:

Logen: 1. Reihe 15. M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 h1.

I. 'Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M., II. Platz: 3 M., Kinder 1M.

Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. |||. Platz: 1 M. IV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrkarten und

offiziellen Rennprogrammen im „Verkehrs-Büro, Potsdamer Platz“

(Cafe Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deckkraft-
Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-Actien-Gesell-
schaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem Tor, Oranienburger
Tor und Brandenburger Tor einerseits und der Rennbahn

andererseits. Daneben wird ein Kraftomnibusverkehr zwischen
der Rennbahn und dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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Q Mensa
Ein neuer Roman von

HERMANN BAHR.
dem Verfassercles “K071-
zerts’ , von dersefiren Rasse
und Jemseßen Humor wie

clieses erfoigreicltste Lust-

sgSie] der 7etzten Jaltre.
Durclr (177eBucnlzancllungenzu 5e-

zielren oder direkt von Fischer,
Veriag, Berlin W.‚ Büiowstr. .90

Preis geheftet4 M, gebunden 5 M

llBllWOl'llBl‘„GElllllllllll“[EDEN-0215.098.
BERLIN.

Total-Aktiva am 31. Dezember 1909: . . . . . . M. 183 282 631.

Relner Ueberschuss, Gewinn-Reserve. Sicherheils-

Kepilal. Extra-Reserve . . . . . . . . . „
27 925 229

Vermehrung ner Aktiva 1909: . . . . . . . . „
10 922 199

Bar-Einkommen . . . . . . . . . . . „
29 526 600

Versicherungen in Kran für . . . . . . . . . „ 497 470 590

Bisherige Auszahlungen:
Todesfälle u. Lebenspolicen ca. M. 229/2 Millionen. Dividenden ca. M. 383/. Millionen.

Trotz ungewöhnlich bllliger Prämie beginnt die Gewlnnverteilung schon nach
elnem Jahre. Die erste Dividende betrug ca. 10% der Prämie.

Nach einem Jahre sind die Policen unanfechtbar, auch bei Duell und Selbst-
mord. Nach mindestens dreijährigem Bestehen ist Unverlnllharkelt absolut ga-
rentiert: die Versicherung läuft. in voller Höhe eine Reihe von Jahren weiter,
auch wenn weitere Prämien nicht gezahlt werden. Beispiel: Ein 30jähriger ver-

sichert M. 10000, die nach 20 Jahren resp. beim früheren Tode fällig werden
und zahlt nur 3 Jahre Prämien. Trotzdem bleibt er weitere |3 Jahre 5 Tage
versichert und es werden, falls er innerhalb dieser Zeit stirbt, die M. 10000
ohne Abzug an die Erben ausbezahlt. Jede gewünschte Auskunft und Offerte
erteilt

die General-Agenturfür Berlin und die Provinz Brandenburg
Paul Gerstel & 00., Berlin SW.,

Zimmer-Strasse 88.

Agenten gegen Fixum und Provision gesucht.
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W’ir sind stets in der Lage, Kapitalisten aussichtsvolle

Kapitalsanlagen in Canad a, speziell Britisli Colunibien,
nachzuweisen. Im besonderen haben wir eine Reihe

günstiger llolzprOpositioncn an liand; auch können wir

Anlagen in Farmland und Grundstücken in und bei
Vancouver B C. empfehlen.

Die wiederholten Angriffe in verschiedenen Zeitungen
veranlassen uns, ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass für

dortige Kapitalsanlagen nur grüssere Kapitalisten in Frage
kommen. Wir erklären erneut, dass wir Zeichnungen unter

1000 Dollars bei Bildung von Syndikaten oder Aktien-

gesellschaften niemals annehmen, und dass auch bei Verkauf

von Dollar-Shares nur unteilbare Besitztitel ausgegeben
werden.

Hlvo von HIVensleben Ltd. W. von Hlvensleben

Brokers Berlin XV. 66

Vancouvcr 13.0. 405 Hastings Street. Leipzigerstr. 123 a.

Ziehung unwiderruflich l4. u. I5. Okioher
im Ziehungsgebüude der Königl. Lotterie-Direktion

LllnSBIIhBiISIäIan-

LOTTERIE
Unter dem Protektorate Ihr. Majestät d Kaiserin u. Königin.

3667 Gewinne im Gesunuwer-le von Mark:

00000
° 50 00

10 00
5 00

etc. etc.

5 Lose l4 M. 50 Pi. 3:59,1:-ig'L‘;330 II Lose 30 Mark Geivi'nnt-‚Liiie-
'°

Baur- Berlin W.8Hec. Geschäft, Friedrichstr. 193;
— Telegramm -Adresse: „Goldquelle“.

Hauptgewinnam8x OOO
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Hötel Hamburger Hof

Jungfernstleg
Gänzlich renoviert.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

—l Schockethal
(32;...

l

Einrichtg.Gr.Erfol .Entzück.gesch.
Lag. Wmterngaggelegenh.Prosp.
Tel.ll5lAmt ‘Sanatoriumßuchheiöe

Finkenwalde b. Stettin
für Nervenkranke. speziell Entziehungs- l

..

kur-en: Morphium, Alkohol, Cocain etc.
1 AlkoholentwohnungLem “lt Dr- 00113" "

zwangslose Kuranstalt Rittergut
Nimbsch bei Sagen. Schleslen.

Wald-Sanatorium Zehlendorf-West
Physikalisch-diätetische Heilmethode

Das ganze dahr geöffnet

Dirlg. Aerzte: Dr. K. Schulze, früher: Schwarzeck. Dr. H. Hergens.

assel. Dr. Schaumlöltrl.

Sanatorium DQHauffeägflmflfig
Physikalisch-diätetische Behandlung

lur Kranke (auch bettläuerige), Rekonvalesc. u. Erholungsbedtlrltlge. Beschr. Krankenzahl.

HOTEL F REDERICH
jetzt

Berlin W. Eichhornstrasse 3
an der Potsdamer Strasse

in nächster Nähe des Anhalter und Potsdamer Bahnhofes.

Zimmer mit neuestem Comfort von M. 3.— an.

Ruhigste Lage. EI Altrenommiertes Restaurant.
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nisconlo-Gesellxchutl
Berlin — Bremen — Frankfurt a.lll. — London — Mainz
Höchst a. H. — Homburg v. d. H. — Potsdam — Wiesbaden

Kommandit-Kapital
rund „Reserven

J6 170 000 000

60 100 000

Wechselstuben und Depositenkassen in Berlin:
W. Unter den Linden 35*

W, Unter den Linden ll

(vorm. Meyer Cohn)
W, Potsdamer Straße 99, nahe

Bülowstraße

W, Potsdamer Str. 129/130, nahe
Eichhornstraße

W. Kleiststraße 23*, Ecke Bay-
reuther Straße

W, Motzstraße 53", Ecke Bam-

berger Straße
C. Königstraße 43/44

C, Rosenthaler Straße 45. nahe
dem Hackeschen Markt

S, Oranienstr. I41. nahe Moritz-

platz
SW, Leipziger Straße 66, nahe

Spittelmarkt
SW, Belle -Alliance -Straße 5*,

Ecke Teltower Straße

SO. Brückenstraße 2

N0, Große Frankfurter Str. 106

(Strausberger Platz)
NW, Alt-Moabit 83c, Ecke Cre-

felder Straße

Charlottenburg, Joachimsthaler Straße 2, nahe dem Bahnhof

Zoologischer Garten

„ Kantstraße 137 *‚ Ecke Schlüterstraße

„ Bismarckstraße 68". Ecke Windscheidstraße

Friedenau, Kaiser-Allee 140“. nahe dem Ringbahnhofe Wilmersdorf-
Friedenau

Halensee. kurfürstendamm 163/164 *‚ Ecke Brandenburgische Straße
Schöneberg, Bayerischer Platz 9*. Ecke Grunewaldstraße.

An- und Verkauf börsengängiger Effekten, Wechsel und

Schecks. Einlösung von Kupons und Dividendenscheinen.

Depositen- und Scheckverkehr.

Besondere Abteilung für den Handel in Kuxen und in

sonstigen Wertpapieren ohne offizielle Börsennotiz.

Aufbewahrung von Wertgegenständen‚ verschlos-

senen Depots und Verwaltung von Wertpapieren.

Versicherung gegen Kursverlust bei der Auslosung.
Vermietung von feuer— und diebessicheren Stahlkammer—

fächern (Safes) unter Mitverschluß des Mieters.

Ausgabe von Welt-Kreditbriefen‚ die ohne vorheriges Avis

in allen wichtigen Plätzen der Welt zahlbar sind.

Beschaffung und Begebung von Hypothekengeldern.

Die mit einem * bezeichnet. Depositenkassen besitz. Stahlkammern.
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Üauerfiafiesfe

M/a/Ifaden/ämpe.
‚für a//5 ärmer/m.

2 0 -240 707]?

l” al/m „Wirt/Wien[/b/i/s/i/m.

LobeWamerqpamä;
I

ÜÜHMer/W/M/i/

ÄEiien-GeisellschaftKörting’QEIEEifiiäß-Wer’ke
Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten und bei uns erhältlichen

Prospektes sinc

Nom. M. 12000000 4'/2°loTeilsehuldverschreibunen,
rückzahlbar zu "18%

der
I u

I y l I n I

Amen-Gesellschaft Korlmgs Electricltäts-Werke In Berlin
Lit. A N0. 1—1500. 1500 Stück iiber Je M. 1000,
Lit. B N0. 1501—2500, 1000

„ „ „ „

’ 0

zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden. Die Börsen-

einfüIu-ung ist von uns für den 4. Oktober cr. zum Kurse von 1001/2 “/0in Aussicht

genommen.

Berlin, September 1910.

C. Schlesinger-Trier & Co.
Commanditgesellsclmft auf Aktien.

Preussische Pfandbrief-Bank Berlin
Aufsicht der Königlich Preussischen Staatsregierung.

Gewllhrte Hypotheken-Darlehen . . . . . . . . . . . . . . . ca. M. 307 000000

Gewährte Kommunal-Darlehen . . . . . . . . . . . . . .
„ „

76 000 000

Gewährte Kleinbahn-Darlehen . . . . . . . . . . . . . . . .
„ „

7 500 000

Umlauf der Hypotheken-Pfandbriefe . . . . . . . . . . . . .
„ „

301 000 000

Umlauf der Keinmunal-Obligationeu . . . . . . . . . . . . .
„ „ 73000000

Umlauf der Kleinbahn-Obligationen . . . . . . . . . . . . .
„ „

6 000 000

Aktienkapital u. Reserven ca. M. 30 500 000 Dividende 8 %

Agenturen zur Entgegennahme von Darlehns-Anträgen bestellen in allen gl'Össeren

und mittleren Städten des Deutschen Reiches. Der Verkauf der Pfandbriefe und

KommunaH)bligationen erfolgt durch die Mehrzahl der deutschen Banken und Bank-

lirmen. Einlösung der Kupons daselbst 14 Tage vor Fälligkeit.

Pfandbriefe und Kommunal-Obligationen sind bei der Reichsbank lombard-

fähigy sie können als Lieferungs-Kautionen bei staatlichen u. städtischen Behörden,
sowie als Heirats-Kautionen für Offiziere verwendet werden. Die Kommunal-Obli-

gationen sind mündelsicher.

Prospekte über Darlehnsgewährungen werden von den Agenturen, Prospekte
über Pfandbriefe und Obligationen von den Bankstellen verabfolgt.

Preussische Pfandbrief-Bank.
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Die Grausamkeit
mit bes. Bezugnahme auf

Sexuelle Faktoren.
Von ll. Rnu. .

Mit 22 Illustrationen. 4 M. Gebund. 51/2 MI

.- Nur für starke Nerven! ‘08

Sexuelle Verirrungen:
Sadlsmus u. Masochismus

Von Dr. E. lmnrent übers. v. Dolorosn.
6. Aufl. 5 M. Geb. 6 M.

_

Okkultismus und Liebe.
Studien z.Geschichte d. sex. Verirrungen.

Von Dr. E. Lanrent.
360 Seiten, br. 71/2 M. Geb. 9 M.

Ausführliche Prospekte gratis franho.

H. Biarsdorß Berlin W 50.Hschallenburgerstr.16.

Geld
3 Jahre, Rrumer. I’ost'ng. Berlin 47.

verborgt Privatier an reelle

cakugeknesen
"

nucnnem a.M.

— glie äuhunfl. —— 8. (Dklober 1910.

Leute, 5%. Ratenrückzahlung
_

x
‚—h„:„‚

Kleine Ila „fieser
V

Obige Kiste — 4 Sorten 5150 St. —

200 Stück kleinere Zigarren (nicht
Zigarillos) enthaltend, liefern wir
für Mark 13.50 franko. Aus-
schließlich feine, leichte, pikante
Qualitäten, bestechend in Brand,

Geschmack und Aroma.

Joh. Eggers Q Co.
Hemelingen bei Bremen.

““101”...o„o;o'o.O'O'-’"

Amt v1, 6095

= Elkllengesellsdtait iür Grundbesitz-
'

verwertung
BERLIN SW.11‚ Königgrätzer Strasse 45 pt.

Terrain: :: Baustellen::
'

Parzellierungen
l. u. ll. Hypotheken.BaugeldetubebauteGrundstücke

Sorg‘ame fachmännische Bearbeitung.

Amt VI, 6095
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uskunfr über alle Reise-
ngeleqenheiren u.rechrsgülrige

essungin-England
ReisebureauArnheim o

i

Hamburg C. Hohe Bieichenlö’

Die raflonelle ‚Behandlung der

JVervenschwäc/ie
von ‚Dr. med. Kap/cm.

Preis 7.50 jWk. durch jede Buchhandlung.

P s o r i a s i s
(Schuppenflechte und andere

Haulleiden, auch alte, hartnackige7
'

Spezialbehandlung durch --

Dr. med. E. Hartmann,
Stuttgart A. 1. Postfach 121,.

Weit bekannte Erfolge
ohne Salben :: :: ohne Gifte.

Prospekt kostenlos und portofrei

Nervosität, Schlaflosig—
keit, Ueberreizung,

Aengstlichkoit mit und ohne Herzklopfen,
Zittern, Zucken, Muskelkrümplen, Seekrank-

heil, neurasthen.‚ hysrcr., cpilept. Zuständ.

s. Bromsalze-Pastillen n. Dr. Erlenmeyer
d. beste u. wirks. Mittel. Doppelgl. 3,— M.

w beseitigt die iVarzeu-Tiuklur.

WVirkung erprob'. l,- M.

Adler-rpoiheke, München. Sendlingerstr. 84.

— flir guhunft. —

Afifiw

älr. 2.

„ 37cr a bin“-Eanblampen
mit Trockenbalterien

D. R. P.
und D. R. G. M.

Handlampe l

Handlampe Il

17
Brennstunden

wenn".
“11“lt.Prüfungsschein

l des Phys. Staats-

‘‚ laboratoriums iu

Hamburg.

Rciercnzlistcirkod

Adolph Wedekind
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg 36, Neuerwall 36.

ülllllMEIIfliIIE'
um". Euirscmriamt-nm.
Stellung Trankßrtmm. Ioo-i.

Zeitungsausschnitte
aus der in- u. ausländischen Presse über

jeden beliebigen Gegenstand in reichhal-

tiger und guter Auswahl liefert

Prospekte Berliner Eittrariscbcs Bureau
kostenlos. Berlin, Wilhelmslr. 127.

-

Ein?Herzenswunsch
jeder Dame ist es, eine oder mehrere schöne Straussfedern
l'iir die Herbst, Winter", Frühlings- und Sonimerhiile zu bc-
sitzen. Wenn Sie einer Dame ein hochwillkommenes Geschenk
machen wollen, so kaufen Sie bei mir eine Straussfeder. Ich
ve-smde solche gegen Voreinsendung des Betrages oder per

Nachnahme in jeder Preislage von 2.— bis 1

beste Erledigung jedes Auftrages bürgt das langjährige Re-
nommee meines weltbekannten Spezialhauses.

Pi eislisten gratis.
Hermann Hesse, Dresden. Scheifelslr. 10/12.

von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen.
Modernes Verlagsbureau Gurt Wigand

21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Haiensee.

00.— Mk. Für

Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen. sich aber

elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 'v

wollen, tragen „Kalasiris“.
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen.
Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Gerndehaller.
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur.
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente
Damen Special-Facons. Jllnstr. Broschüre und Auskunft ‚

kostenlos von „Koiosiris“ 6. in. b. lt, Bonn 3

D. R. P. Patente aller Kulturstaaten.

Sofortiges Wohlbefinden

Völlig

Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Zweiggeschäft: Berlin W. 56. Jägerstr. 27. Fernsprecher Amt l, Nr. 2497.

Zweiggeschül't: Frankfurt a.Hain‚ Grosse Bockenheimerstr. l7. Fernsprecher Nr. 9151.
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gluulsmuMnnlauszeiluIF
viertel]. 2,50 Mk.‚ auswärts 3,50 Mk.

5 Pfg.‘ auswärts |0 Pfg.

lnhalt vom 3. Oktober 1910:

Dle Tempelholer Feldschlucht

Strassenkämple

Hardens Köpfe

Frauenzwelkampl
Hors la lol von General v. Bredow

Sahrhunderlfeler von Geh. Prof, Kohler

Theater v. S. 3. — Illuis v. H. Welssmann — Sport

Flnanzdlplomalle

Berlin SW. 68, Alle Jacobslr. 136

Sonntag,Den16. Oktober,5 llhr

GeorgBl’llllllBS
über

Jeunne ll’fll‘tIm QMMder Zellen

Grand Hotel Excelsior

ä? ""°::.:::.:;.:.::::"::";: g



MünchenerllunsliundKunstgewerbe

y

Keramische Werkstätten

mündren-Berrsdring
Fabrikation: Berrsching a. Eimmersee

Celeion: Berrsdiing 39. manchen 4622.

Verkaufsstelle: lilündien 6., lilaiieistr. 9

Feinsteinzeug - Porzellan - Kunsttöpiereien
i

etc.

qmm“ [eo Putz, rm1 ErlfeiuHgglifmlinm,Walter Pilttnct

m
emer er e bon

ii:...ä:1':ä:i:.tfi= Hnaclo sank, Baumann, und: m. etc. in =

Btaklß modcnlel’ “aus‘bandmng
manchen. Goethes". 64

Die SCbOHQ

Heilanstalt. Entwöhnung
rmldcsler Form ohne Spritze.

Dr. Fromme, Sicllingcn .rnmhurn;
ium-

(Alkohol)eaorp
1x 3 .

‚\ x -

(am,
Sortiment

C.lll.Schlichta Co.‚Breslau15.

lSADER
isldas alleinechte Karlsbader

Vor chahmungenund Fälschungen wird gewarnt.

wohnen. (Mumm. Beil II. 1mm. taa
e. In. e.— ab. — dann Sein besucht.

„Sanatorium
Zackentar‘

Tei.27. (Camphausen) Tei.27
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau.

Die besten photogr.Apperete‚
Reisueuge, euch Uhren u. Goluw.

liefern gegen kleine monetuche

Teilzahlungen
lunan i [0.,llullnllhnll

Belle-Allianceetr. a — Gegr. leise.

Jährl. Versand über 25000 Uhren.

Hunderttaus. Kunden. Viele

tausendAnerkenn. Katalog
m. über tOOOAbblldung.

gratll u. (tanke

PBIBISUOHim
(Bahnstation

Für Erholungsuch. Wintersport. Nach
allen Ermngenschetten d. Neuzeit ein-

gerichtet. Windgeschütztemebel’reie.
nudeiholzreiche Höhenlage.

Sp ezialitat: Behandlung von

Hrtcrioecleroeie
und deren Folgen, wie Herz- und

Nierenerkrankungen nach neuester.
klinisch erprobter Methode.

Näheres die Administration in
Berlin SW.. Möckernetrnne 118.

Riesengebirge
'
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